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Politiſche Tagesüberſicht. 
Pr. Stargard, 12. Juni. 

Die neue Fraktion des Herrenhauſes hat durch 
ihren Vorſtand dem Oberbürgermeiſter Baum⸗ 
bach mittheilen laſſen, daß ſie ſein Ausſcheiden 
aus der Fraktion als vollzogen anſehe, weil er ja 
ſelbſt mitgetheilt, daß er auf die Zugehörigkeit zur 
Fraktion keinen beſonderen Werth lege. Es heißt 
übrigens in dem Schreiben: „Wir halten uns nicht 
für berufen, auf die ausführlichen ſachlichen Dar⸗ 
legungen des Schreibens Ew. Hochwohlgeboren 
näher einzugehen; wir dürfen Ihnen aber nicht 
verſchweigen, daß wir es als unvereinbar mit dem 
Grundgedanken erachten, welcher unſere Fraktion 
zuſammenhält, wenn öffentliche Aeußerungen eines 
Botſchafters einer fremden Macht zur Empfehlung 
der Ablehnung einer Vorlage angeführt werden, 
welche Deutſchlands Fürſten und Staatsmänner 
als unentbehrlich zur Vertheidigung und zu der 
Sicherheit des Vaterlandes bezeichnen.“ 

* 


Die „Freiſ. Ztg.“ hält bei der diesmaligen 
Wahl einen Sieg der Oppoſition für ficher. 
Sie ſchreibt: 85 

„Im Gegenſatz zu den Reichstagswahlen nach 
der Auflöſung von 1887 und 1878 laſſen ſich un⸗ 
ſere Ausſichten diesmal gut an. Zum erſten Mal, 
ſo hoffen wir, wird im Deutſchen Reich der Appell 
der Regierung an die Wähler verworfen und da⸗ 
mit der Reichstagsbeſchluß beſtätigt werden gegen 
eine ungeachtet Steigerung der Militär- und. 
Steuerlaſten im Reich. Freilich werden mehr als 
ſonſt diesmal erſt die Stichwahlen dem neuen 
Reichstag das entſcheidende Ge nige geben. 

Wir hoffen nach rechts bei den Wahlen bei 
weitem mehr zu gewinnen, als uns der Anſturm 
der Sozialdemokratie von links her im ungünſtig⸗ 
ſten Falle abzutreiben vermag. Diejenigen Par⸗ 
teien, welche den Antrag Huene im letzten Reichs⸗ 
tag bekämpften, werden in ihrer Geſammtheit, das 
läßt ſich ſchon mit Sicherheit überſehen, nicht ver⸗ 
mindert, ſondern verſtärkt aus dem Wahlkampfe 
hervorgehen. Die „Kreuzzeitung“ hat ſchon vor 
einigen Tagen die Sache der Regierung verloren 
gegeben; aber auch die ſichtliche Beklemmung der 
übrigen Preſſe der rechts ſtehenden Parteien be⸗ 
kundet das Vorgefühl hiervon. 

Es kommt aber nicht bloß darauf an zu ſiegen, 
ſondern es kommt auch darauf an, ſo vollſtändig 
und gründlich zu ſiegen, daß die Luſt, es mit einer 
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nochmaligen Auflöſung zu verſuchen, von vorn⸗ 
herein verloren geht. Darum gilt es für unſere 
Parteigenoſſen, in den letzten Tagen vor der Wahl 
die Anſtrengungen zu verdoppeln und zu verdrei⸗ 
fachen.“ j 

* 

Die Stichwahlen werden in ganz Preußen 
Sonnabend den 24. Juni ſtattfinden, und das amtliche 
Ergebniß wird am 28. Juni feſtgeſtellt und verkündet 
werden. Wahrſcheinlich wird in den Bundesſtaaten 
derſelbe Termin innegehalten werden, ſo daß die 
Einberufung des neugewählten Reichstages in den 
erſten Tagen des Monats Jult ftattfinden kunn. 


Die Nationalliberalen haben bisher 133 Kan⸗ 
didaten aufgeſtellt. Die Sozialdemokraten kandidiren 
in nicht weniger als 391 von den 397 Reichstags⸗ 
wahlkreiſen. Die Wahlkreiſe, in denen nicht einmal 
ſozialdemokratiſche Zählkandidaten aufgeſtellt find, ſind 
in Weſtfalen Marburg⸗Höxter, Arnsberg⸗Meſchede, 
in der Provinz Hannover Bentheim⸗Lingen und in 
Elſaß⸗Lothringen die Wahlkreiſe Schlittſtadt, Zabern 
und Salzburg⸗Saarburg. Nach den Sozialdemokraten 
1 7 die Freiſinnigen die meiſten Kandidaten auf⸗ 
geſtellt. 


Das „beſte“ der Wahlfluglätter iſt ganz 
entſchieden das mit nachfolgenden Süßen: 

Unſere Soldaten geſchlagen! Man treibt fie über 
die Grenze zurück. Die Rufen folgen. Allen voran 
die Koſaken. So kommen ſie zuerſt zu Euch. 
Wüthend und betrunken, ohne Recht und Geſetz, denn 
dafür iſt Krieg. Sie zerſtören, verwüſten, rauben, 
verbrennen was ſie kriegen. Eure Häuſer, Eure 
Aecker, Euer Hab und Gut: Alles dahin! Und Tod 
oder Gewalt iſt Euern Frauen und Töchtern gewiß, 
wenn ſie den rohen Siegern nicht zu Willen ſind. 
Malt Euch das gräßliche Bild aus! Und keiner wird 
unter Euch ſein, der nicht ſagt: Das darf nicht 
kommen; wir müſſen den Ruſſen über ſein; die Kerle 
müſſen uns fürchten! Jawohl! Das will unſer Kaiſer, 
wollen die ihm verbündeten Fürſten und will Heine 
Regierung auch .. Wählet nur einen ſolchen Mann, 
der Euch verſpricht: „Ich bewillige an Soldaten, was 
die Regierung fordern muß, um uns zu ſchützen.“ 
Denkt an die Koſaken, an dieſe Barbaren, wenn ſie 
als Sieger zu Euch kommen! : 

Stützen der Regierung verbreiten ſolche perfiden 


Wiſche! Der Reichskanzler man ſchon oft ausgerufen 


haben: Gott ſchütze mich vor meinen Freunden! 


In lan d. 

* Berlin, 11. Juni. Der Kal ſer beſichtigte 
am Sonnabend im Beiſein des Grafen von Turin 
auf dem Bornſtedter Felde das Regiment der Garde 
du Corps und das Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiment. — 


Aus dem Buch von Haweis 
über Mackenzie 


wird dem „B. Tagebl.“ aus London berichtet: Wir 
ſind der Anſicht, das lang erwartete Buch des Reve⸗ 
rend Hawels: „Sir Morell Mackenzie, physician 
and operator, a memoir“, nach Privatpapieren und 
perſönlichen Erinnerungen, wäre beſſer ungedruckt ge⸗ 
blieben. Ein engliſches Sprichwort ſagt: „Man 
weckt ſchlafende Hunde nicht.“ Wir fürchten aber 
ſehr, daß der ganze Aerzteſcandal, welcher dem Tode 
Kaiſer Frledrichs folgte, durch das Buch wieder ge⸗ 
weckt werden wird. 

Nach einer ausführlichen Schilderung der harten 
Jugend Mackenzles, ſeines Privatlebens und ſeiner 
Praxis in London kommen wir auf das allein uns 
intereſſirende Kapitel: „Mackenzie am Krankenbett 
Kalſer Friedrichs.“ 2 i 

Er geht auf Wunſch der Königin nach Berlin und 
kommt dort am 20. Mai an. Er wird, ehe er noch 
die Toilette wechſeln kann, zu dem hohen Patienten 
gerufen. „Die deutſchen Aerzte“, jo jagt Herr Ha⸗ 
weis, „die den Kranken pflegen, ſind unfähig, die 
Zange zu gebrauchen, um ein Stück des verdächtigen 


Gewebes zu entfernen.“ 

Wir citiren wörtlich: „Als Mackenzie mit mir 
über dieſe Operationen ſprach, deren letzte vollſtändig 
die warzige Wucherung mit der Zange beſeitigte, ſagte 
er mit dem ihm eigenen ſatliriſchen Lächeln: Es war 
wirklich nichts an dieſer Operation, obwohl alle um 
den Kronprinzen ſtehenden deutſchen Aerzte ſie ſchein⸗ 
bar für unmöglich hielten. Ich könnte ein halbes 
Dutzend deutſcher Speclaliſten nennen, die fie ebenſo 
gut wie ich hätten ausführen können. — Es ſtand 
mir nicht an, das zu ſagen, da ich die Empfindlichkeit 
der Aerzte und den Sailer ſchonen wollte. Die 
Operation, welche ja eine gewiſſe techniſche Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert, gehört zu denen, welche ich häufig 
im Hoſpital für Halskrankheiten in London vor⸗ 
genommen habe, und die keinerlei Commentar mehr 
erfordert. Der Patient kommt hinein, ſetzt ſich nieder 
und in einer Minute iſt alles geſchehen. Die hohe 
Stellung des Patienten, die Möglichkeit eines Nicht⸗ 
gelingens, aber nicht die Gefährlichkeit der Operation, 
legt letztere ſolche Wichtigkeit bei.“ 

Und Mackenzie fügte hinzu: „Der Kronprinz hätte 
eine viel größere Chance zu geneſen gehabt, wenn er 
ſich als gewöhnlicher Patient ins Hoſpital für Hals⸗ 


krankheiten begeben hätte und incognito dort behandelt 
worden wäre. Es wäre ihm die größte Aufmerkſamkeit 
zu Theil geworden und ein Irrthum wäre ausgeſchloſſen 
geweſen. Viele Köche verderben den Brei, und das 
ereignete ſich auch hier. Die rechte Sache geſchieht 
dann nicht zur rechten Zeit, während ſie geſchieht, 
wird ſie vielleicht verdorben, oder ſie geſchieht auch 
wohl gar nicht. Ich brauche nicht erſt zu ſagen, zu 
welchen Fällen der des Kronprinzen gehörte.“ : 

Ueber das berühmte Tagebuch weiß Herr Haweis 
wenig zu ſagen: „Kaum war der letzte Athemzug 
Kaiſer Friedrichs entflohen, als ein Cordon Soldaten 
den Palaſt umſtellte und jeden Aus⸗ und Eingang 
bewachte. Zweck dieſer Maßregel war, zu verhindern, 
daß irgend ein compromittirendes Document aus 
ſicherem Gewahrſam entfernt werde. Unter dieſen 
befand ſich zweifellos des Kaiſers Tagebuch. Mackenzie 
hatte damit allerhand zu thun; was und wie viel, 
wird vielleicht niemals Jemand erfahren. Wenn 
dieſes Tagebuch hätte vernichtet werden können, jo 
So viel war bekannt, 


geſtalt ſo gut bewacht wurde, 

Es liegt jedoch Grund vor zu glauben, 
Königin, welche das zärtlichſte Intereſſe an Allem 
nahm, was ihren kaiserlichen Schwiegerſohn betraf, 
es geſehen hat. Es kam wahrſcheinlich nach Deutſch⸗ 
i zurück. Wo es jetzt iſt, ſcheint Niemand zu 
wiſſen. 

Eines Tages ſagte eine erlauchte Perſönlichkeit zu 
einem berühmten Manne, welcher den Inhalt kannte: 
„Wenn wir Alle todt ſind, wird die Wahrheit bekannt 
werden.“ 

Hinſichtlich der Beziehungen zwiſchen Bismarck, 
Mackenzie und dem Todesengel, der über San Remo 
ſchwebte, meint Herr Haweis, daß die Bismardpartei 
lebhaft wünſchte, der Vorſehung die richtigen Pfade 
der Politik zu weiſen, ſo daß der Hintritt Kaiſer 
Friedrichs wenn möglich vor dem Tode ſeines Vaters 
ſtattfände. 

Die Details der Krankheit und des Todes Kalſer 
Friedrichs, die Angriffe der deutſchen Aerzte, die Ant⸗ 
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Die Kaiſerin Friedrich wird den ganzen Juli in 
Griechenland verbleiben, alsdann ein Seebad beſuchen 
und im Herbſt nach England reiſen. 

— Ueber die Benutzung der einzelnen Klaſſen in 
den Perſonenzügen der Preußiſchen Staats⸗ 
bahnen fand in der Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes eine längere Erörterung ſtatt. Der Ver⸗ 
waltungsbericht pro 1891—92 ſtellt feſt, daß von den 
vorhandenen Plätzen durch zahlende Reiſende benutzt 
wurden: 

in der erſten Wagenklaſſe 9 PCt. 
„ „ Zweiten A 184 „ 
2 SDLIHEN. 5 2 
„ „ vierten 2 34.5 „ 
im Durchſchnitte aller Wagenklaſſen 24,7 pCt. 

Dieſes Ergebniß tft allerdings von dem anzu⸗ 
ſtrebenden Ziele einer möglichſt vollen Ausnutzung der 
Wagenabtheile noch welt entfernt. Man muß aber, 
um einen gerechten und zutreffenden Maßſtab für die 
Beurtheilung zu gewinnen, in Betracht ziehen, daß 
obige Zahlen nach dem Geſammtverkehre ſämmtlicher 
Perſonenzüge der Staatsbahnen ermittelt find, und 
daß der Verkehr ſich in den einzelnen Zügen durch⸗ 
aus verſchleden geſtaltet. Die Dichtigkeit und die Ge⸗ 
wohnheiten der Bevölkerung, der wirthſchaftliche 
Charakter der Gegend und ihrer Bewohner, 
ſowie die Zugverbindungen ſind ſowohl für 
die Geſammtzahl der Reiſenden, als auch für 
deren Vertheilung auf dle einzelnen Wagenklaſſen in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten entſcheidend. Mehrere Commiſſions⸗ 
mitglieder bezeugten, daß zu einzelnen Zügen ein 
Zudrang von Reiſenden ſtattfinde, für welche nicht 
ſelten der Platz in den Abtheilen fehle. Erfahrungs⸗ 
mäßig müßte man es ſich bei der Benutzung der 
Lokalzüge großer Städte oft gefallen laſſen, daß man 
wegen Ueberfüllung der Wagen die Fahrt ſtehend 
mitmache. Auf der anderen Seite ſind in dem 
Staatsbahnbetriebe viele Züge vorhanden und un⸗ 
entbehrlich, welche mit äußerſt ſpärlicher Beſetzung, 
namentlich der erſten und zweiten Klaſſe, gefahren 
werden. Dleſelbe Erſcheinung trifft übrigens bei allen 
Eiſenbahnnetzen von größeren Umfange zu, und ein 
an der Hand der vom Reichseiſenbahnamte heraus⸗ 
gegebenen Statiſtik vorgenommener Vergleich ergiebt, 
daß die Platzbenutzung in den Perſonenzügen der 
Preußiſchen Staatsbahnen während des Jahres 
1891—92 nicht ungünſtiger war, als bei den meiſten 
anderen deutſchen Staats⸗ und Privateiſenbahnen. 
Die entſprechenden Vergleichsziffern ſind — mit der 
erſten Klaſſe beginnend — 
bei den Reichsbahnen 6,25 pCt. — 16,75 

pCt. — 28,46 pCt., 
bei den Bayeriſchen Staatsbahnen 8,29 pCt. — 

17,02 pEt. — 27,17 pCt., 
bei den Sächſiſchen Staatsbahnen 7,14 pCt. — 

18,06 pCt. — 23,90 pCt. — 19,94 pCt., 


wort Mackenzies in der Broſchüre „Friedrich der 
Edle“ und die darauf folgende Kritik Mackenzies von 
Seiten des Royal College of Phyſiclans find zu friſch 
in der Erinnerung, als daß darauf zurückzukommen 
wäre. Sobald Haweis jedoch auf die Antwort 
Mackenzies kommt, bringt er Neues vor: 

„Die Form meiner Erwiderung ſei nicht berufs⸗ 
mäßig geweſen, behaupten die Aerzte. „Well.“ ſagte 

ackenzie zu mir, „ſie wollen ein peinliches Studium 
des Falles, welches, für Sachverſtändige beſtimmt, 
für das große Publikum natürlich unverſtändlich ge⸗ 
blieben und von Niemandem geleſen worden wäre. 
Aber war denn die von den deutſchen Aerzten bellebte 
Form eine wiſſenſchaftliche? Nein! Site hatten das 
Gutachten abſichtlich populär gehalten, es war ein 
populärer Angriff, ein öffentliches Libell. Hierdurch 
wurde die Angelegenheit ſofort aus dem Gebiet 
wiſſenſchaftlicher Discuſſion geriſſen. Man hat all⸗ 
gemein geſagt, ich hätte die Alternative gehabt, zu 
ſchweigen oder zu ſprechen, als ich angegriffen wurde, 
und daß ich beſſer daran gethan hätte, zu ſchweigen. 
Man irrt ſich, ich hatte dieſe Alternative nicht.“ 

Haweis wandte ihm ein: „Warum haben Sie das 
damals nicht geſagt? Es hätte die populäre und pole⸗ 
miſche Form Ihres Buches entſchuldigt.“ 

„Meine Lippen waren verſiegelt“, erwiderte 
Mackenzie. Ich konnte bemerken, wie er bei dieſer 
Antwort jeden ſeiner Geſichtszüge überwachte, während 

die Erregung erkannte, die in ihm arbeitete! 

„Darauf ſagte er: „Thatſache iſt, daß die Form 
mir auferlegt war, es handelte ſich nicht mehr um 
eine mediziniſche Angelegenheit, ſondern faſt um eine 
Staatsfrage, was auf die widerſinnigen Auslaſſungen 
der deutſchen Aerzte zu thun ſei. Ich kann nicht 
gerade ſagen, daß die Königin und Lord Salisbury 
anordneten, daß die Antwort nicht eine rein techniſche 
und klaſſiſche ſein ſollte; da aber der Angriff mit 
einem Seitenblick auf das große Publikum geſchehen 
war, ſo ſollte die Antwort ebenſo geſtaltet und an 
daſſelbe große Publikum gene ſein.“ Obwohl 
Mackenzie ſo bis an ſein Ende die Trümpfe in der 
Hand hatte, ſo ſpielte er ſie doch nie aus. Er ſtand 
und ließ auf ſich ſchießen, ohne das Feuer zu er⸗ 
widern. Jetzt, wo Mackenzie im Grabe iſt, scheint 
uns die Zeit für ſolche Zurückhaltung vorbei. 

„Als die Frage des Antwortens oder Nicht⸗ 
antwortens Ihrer Majeſtät vorgelegt wurde“, dies 
ſagte Mackenzie zu mir, „ſo erwiderte die Königin 
mit ihrer niemals fehlgehenden Intuition und ihrer 
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bei den Württembergiſchen Staatsbahnen 9,40 
pCt. — 16,59 pCt., — 25,68 pCt., 
bei den Badiſchen Staatsbahnen 9,23 pCt. — 
19,99 pCt. — 22,63 pCt. 

Indem man die Zahlen denen der Preußiſchen 
Staatsbahnen gegenüberſtellt, hat man zu beachten, 
daß die vierte Wagenklaſſe bei allen übrigen Deutſchen 
Staatsbahnen, mit Aus nahme der Sächſiſchen, theils 
nicht in dem Umfange beſteht wie in Preußen. 
Zweifellos trägt die Mannigfaltigkeit der Abtheile in 
den Perſonenzügen dazu bei, die Ausnutzung der 
Plätze in den Abtheilen herabzumindern, und nöthigt 
die Beſtimmung der einzelnen Abtheile für den Auf⸗ 
enthalt von Rauchern, Nichtrauchern und Frauen zu 
der Einſtellung einer verhältnißmäßig großen Anzahl 
von Wagen. Dieſes Uebel kann aber nur durch eine 
Vereinfachung des Perſonenklaſſenſyſtems beſeitigt, 
wenigſtens gemildert werden, und es bedarf deshalb 
die Reform der ſorgſältigſten Ueberlegung, weil dabei 
auch die berechtigten Forderungen des reiſenden 
Publikums in Betracht zu ziehen ſind. 

— In Preußen iſt man, wie ſchon angekündigt, 
jetzt auf Grund des Geſetzes vom 21. Mat 1861 mit. 
einer allgemeinen Reviſton der Gebäude⸗ 
ſteuer beſchäftigt. Nach Beendigung der Ein⸗ 
ihäßungen wird das Material in jedem Reeglerungs⸗ 
bezirk der Bezirksregierung eingeſandt, die es dann 
nach erfolgter Prüfung zurückſendet. Darauf werden 
die Gebäudebeſchreibungen und für jeden Eigenthümer 
ein Auszug den Gemeindevorſtänden übermittelt, 
welche die Gebäudebeſchreibungen während eines Zelt: 
raums von 14 Tagen öffentlich auszulegen und die 
Auszüge den Eigenthümern zuzuſtellen haben. Ueber 
das Reklamations⸗ und das Rekursverfahren ſei noch 
mitgetheilt: „Den Eigenthümern ſteht innerhalb einer 
Friſt von vier Wochen vom Tage des Empfanges 
des Auszuges aus den Gebäudebeſchreibungen ꝛc. ab⸗ 
gerechnet, das Recht der Reklamation zu. Rekla⸗ 
mationen, die nach Ablauf dieſer Friſt eingehen, 
werden ohne weiteres zurückgewieſen. Die Bezirks» 
regierung (Finanzdirektlon) entjcheidet über die ein⸗ 
gegangenen Reklamationen und der Beſcheid wird dem 
Reklamanten gegen Empfangsbeſcheinigung ausgehän⸗ 
digt. Erfolgt die gänzliche oder theilweiſe Zurück⸗ 
weiſung der Reklamationen, ſo werden die Gründe 
hierfür kurz und heſtimmt mit dem Hinzufügen an⸗ 
gegeben, daß dem Reklamanten gegen die getroffene 
Entſcheidung nach § 11 des Gebäudeſteuergeſetzes vom 
31. Mai 1861 innerhalb einer Präkluſivfriſt von 
ſechs Wochen nach dem Empfange der Entſcheidung 
der Rekurs an den Finanzminiſter offen ſtehe. Dem 
Rekurſe muß der ablehnende Beſcheld der Regierung 
(Finanzdirektion) beigefügt ſein. Der Rekurs iſt bei 
dem a e ee anzubringen. Dieſer 
überseicht die Rekursſchriften der Bezirkreglerung. 
Letztere prüft zunächſt, ob die Erörterungen, zu 
welchen die Rekurſe Veranlaſſung geben, vollſtändig 


unwandelbaren Correctheit des Urtheils: „„Ich bin 
der Anſicht, daß eine Antwort zu erlaſſen iſt, und 
Lord Salisbury denkt darüber wie ich.““ — Aber 
Mackenzie ſchwieg nicht nur dem Publikum gegenüber 
über das Wort der Königin von England, das faſt 
als ein königlicher Befehl gelten konnte, der ihn in den 
Augen vieler Tauſende gerechtfertigt hätte. Es wider- 
ſtand ihm auch, das Material zu gebrauchen, welches er 
in Händen hatte, und für deſſen Benutzung ihm die 
königliche Erlaubniß zweifellos zu Theil geworden 
wäre. 

Bei einer Audienz, welche Mackenzie in Windſor 
bei der Kaiſerin Friedrich am 23. Februar 1889 von 
7 bis 8 Uhr hatte, ſagte ihm Ihre Majeſtät: „Sie 
haben volle Freiheit, jedem, der es hören will, zu 
ſagen, daß ich die Schrift der deutſchen Aerzte als 
eine Sammlung von Unwahrheiten anſehe, durch welche 
ich perſönlich beleldigt worden bin, und daß Ihr Buch 
ein großer Troſt für mich geweſen iſt.“ 

Die Kalſerin fügte darauf kurz hinzu: „Als Ihr 
Buch ankam, wurde es von aller Welt im Palaſt ge⸗ 
leſen, und niemand fand auch nur das geringſte Vor⸗ 
wurfsvolle darin. Sie ſagten im Gegentheil alle, es 
jet äußerſt ſorgſam und unter bewandten Verhältniſſen 
beſonders maßvoll.“ Mackenzie hat dieſe Worte gleich 
nachgeſchrieben. 

Der Prinz von Wales ſandte Mackenzie gleich nach 
der Nachricht von des Kalſers Tode folgendes Tele⸗ 
gramm: „Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre 
ſtändige Fürſorge und Aufmerkſamkeit, mit welcher 
Sie jo lange das Leben meines ewig von mir be⸗ 
trauerten Schwagers erhalten haben.“ 

Der „Standard“ veröffentlicht einen Proteſt der 
Anwalte der Familſe Mackenzie gegen die Veröffent⸗ 
lichung des Buches von Haweis über Mackenzie und 
einen Brief der Familie an Haweis, in welchem ſie 
dieſen um ihrer alten Freundſchaft willen bittet, von 
der Veröffentlichung des Werkes abzuſtehen, nachdem 
der Verleger eingewilligt hätte. Der Brief ſchließt: 
„Sie wiſſen, daß das Werk in Ihre Hand als eine 
vertrauliche und private Angelegenheit gelegt war, 
und daß wir übereingekommen ſind, daß Sie nichts 
veröffentlichen dürfen ohne unſere Zustimmung und 
die ſämmtlicher Mitglieder der Famile Sir Morell 
Mackenzles.“ Diejer Brief wurde von Haweis nicht 
direkt beantwortet; es wurde vielmehr durch Vermitte⸗ 
lung des Verlegers allen eine Geldforderung geſtellt, 
welche die Famile nicht befriedigen konnte. 
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bewirkt find, läßt nöthigenfalls das Erforderliche nach⸗ 

holen, verſieht die Rekursnachweiſungen mit ihrem 

Gutachten und überreicht ſie nebſt ſämmtlichen vom 

Ausführungskommiſſar vorgelegten Unterlagen dem 

Finanzminiſter, der dann entſcheidet.“ 

— Während der preußiſche Staat für gewerbliche 
Verſuchsanſtalten bisher ſehr wenig Mittel aufgebracht 
hat, unterſtützt er die landwirthſchaft⸗ 
lichen Verſuchsanſtalten jährlich mit 

erklecklichen Summen. Der Betrag, der nach den 
neueſten Ausweiſungen im Jahre 1891—92 für die 
verſchiedenſten agrikulturchemiſchen Verſuchsſtationen 
ausgegeben worden iſt, beläuft ſich auf 109,000 Mk. 
Faft dieſelbe Summe iſt zur Beſoldung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Wanderlehrer und Inſtruktoren verausgabt 
worden. Die landwirthſchaftlichen Vereine haben in 
den genannten Jahren Staatsunterſtützungen in Höhe 
von 266,000 Mk. erhalten. 

— Die Strecke des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals 
von Holtenau bis Rendsburg iſt ſoweit hergeſtellt, 
daß Fahrzeugen mit einem Tiefgang bis zu 2,68 
Meter der Verkehr auf dieſer Strecke geſtattet werden 
kann. Dem Bundesrath iſt nun vom Reichskanzler 
der Entwurf eines Gebührentarifs für die Strecke 
Holtenau⸗Rendsburg zur Beſchlußfaſſung vorgelegt 

worden. Der Entwurf iſt den zur Zeit für den 
ſchleswig⸗holſtelniſchen Kanal beſtehenden Tarifbeſtim⸗ 
mungen nachgebildet, dabei iſt aber berückſichtigt 
worden, daß vier Schleuſen fortſallen ſollen. 

Das landwirthſchaftliche Miniſterium läßt 
gegenwärtig durch die Ortsbehörden Erhebungen an⸗ 
ſtellen über den Umfang der verjchledenen Vieh⸗ 
verſicherungen. Die Enquete erſtreckt ſich 
auf alle Arten dieſer Verſicherungen, auf die Zabl der 
in dem letzten Jahre verſicherten Thiere und die Höhe 

der gezahlten Entſchädigungen. 

— Am 17. Juni wird der deutſche Bauern⸗ 
bund im Architektenhauſe zu Berlin eine außeror⸗ 
dentliche Generalverſammlung abhalten, in welcher 
über die Auflöſung des deutſchen Bauernbundes end⸗ 
giltig Beſchluß gefaßt werden ſoll. 


Ansland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Im Bubgetausſchuſſe der 
öſterreichiſchen Delegation ſprach geſtern der Miniſter 
des Auswärtigen Graf Kalnoky, nachdem der Bericht 
Dumbas über das Budget des Auswärtigen ange⸗ 
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Anerkennung aus und erklärte, er wolle die Gelegenheit 
noch ergreifen, um noch einige Worte zu feinen 
früheren Ausführungen über die polltiſche 
hinzuzufügen, die nicht überall fo verſtanden feien, wie 
ſie geſprochen und gedacht waren, und ſowohl ſeitens 
des Ausſchuſſes als in Oeſterreich⸗Ungarn aufgefaßt 
wurden. Graf Kalnoly fuhr fort: „Ich habe mit 
lebhaftem Bedauern geſehen, daß namentlich in einigen 
Zeitungen Deutſchlands meine Worte eine Interpellation 
erfuhren, die ihnen durchaus nicht entſpricht. Ich 
will nicht auf die mehr oder weniger verletzenden 
Smputationen einiger Blätter eingehen. Es iſt mir 
aber zu wichtig, daß über unſere Politik in Deutſchland 
keinerlei Mißverſtändniß Wurzel faſſe, um nicht a 
die falſchen Auffaſſungen Bezug zu nehmen, die ſogar 
die Grundlage unſerer Politik, nämlich unſere 
Bündniſſe und unſer Verhältniß zu denſelben anzu⸗ 
zweifeln verſuchten. Ich ſprach in meinen Aus⸗ 
führungen deutlich aus, und daß dieſelben klar waren, 
beweiſt die Art, wie ſie in beiden Delegatlonsberichten 
aufgenommen wurden, daß unſere Bündniſſe feſt und 
unverändert fortbeſtehen, daß auch in der Fortdauer 
der innigen Beziehungen keine Aenderung eingetreten 
iſt. Es liegt kein Grund vor, hieran zu zweifeln. 
Die aus meinen Worten herausinterpretirten Zweifel 
wollte man darauf begründen, daß man in meiner 
ausgeſprochenen Ueberzeugung bezüglich der befeſtigten 
Frledenshoffnungen und in den Aeußerungen bezüglich 
unſerer freundlichen Beziehungen zu Rußland einen 
Gegenſatz zu dem von dem Berliner Kabinette 
eingenommenen Standpunkt erblicken will, eine Auf⸗ 
faſſung, die unbegründet iſt. Was die wachſende 
Zuverſicht auf die Erhaltung des Friedens betrifft, jo 
ift fie, wie ich ſchon ſagte, nicht auf beſondere Ereigniſſe 
oder eine politiſche Schwenkung zurückzuführen, ſondern 
auf das allgemeine Gefühl, welches nach und nach ſich 
überall beobachten läßt. Ich habe hieraus nicht die 
Folgerung gezogen, daß die Fortbildung und Kräftigung 
der Wehrmacht nun eingeſtellt werden könne, ſondern ich 
habe im Gegentheil unter Abweiſung jedes Abrüſtungs⸗ 
gedankens die energiſche Fortſetzung der für die Sicherung 
der Machtſtellung nothwendigen Maßregeln befürwortet. 
Wenn wir die Sicherung des europälſchen Friedens 
wünſchen, jo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß dies nur 
dann erreichbar iſt, wenn dieſes Gefühl der eigenen 
Sicherheit in den verbündeten Staaten ſelbſt Platz 
greift. Wenn von den höchſten militäriſchen Autoritäten 
und der Regierung Deutſchlands erklärt wird, daß 
gewiſſe Maßregeln im deutſchen Heere durchgeführt 
werden müſſen, um das Gefühl der eigenen Sicherheit 
zu behalten, ſo halte ich dafür und glaube es auch 
ausſprechen zu dürfen, daß ich in der Durchführung 
dieſer Maßregln eine entſchiedene Garantie des 

riedens erblicke. Erſt dann kann jenes allgemeine 

efühl der Beruhigung ſich feitigen, wenn die Ueber⸗ 
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geſchwundenen Gefahren über jeden Zweifel erhaben 
ift. Die anderen Hinweiſe, die in deutſchen Blättern 
betreffend meine Aeußerungen über unſer Verhältniß 
zu Rußland gemacht wurden, beruhen ebenfalls auf 
Mißdeutung meiner Worte, in denen man eine An⸗ 
kündigung einer politiſchen Schwenkung ſehen wollte. 
Es wurde von den alliirten Regierungen ſtets daran 
feſtgehalten, daß das Bündniß mit dem Deutſchen 
Reiche und Italien gute Beziehungen zu den anderen 
Mächten durchaus nicht ausſchließe. Fürſt Bismarck 
ſelbſt, der doch den Grundſtein zu der Bündnißpolitik 
gelegt, hat ſtets ausgeſprochen, daß möglichſt freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zu Rußland die veſte Gewähr 
für die Erhaltung des Friedens ſeien. Alles was von 
Berlin aus in dieſer Richtung geſchah, wurde von 
uns ſtets mit vollem Vertrauen urd den beſten 
Wünſchen begleitet. Es iſt alſo widerſinnig, daß, 
wenn wir konſtatiren, daß wir bezüglich unſeres 
Bündniſſes unverändert auf demſelben Boden ſtehen, 
es mit derſelben Aufrichtigkeit und Loyalität feſthalten 
wie bisher, daß dieſes Bündniß, ein rein defenſives, 
zur Erhaltung und Sicherung des Friedens beſtimmt 
iſt, daß alſo ee 929 1 ee 
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unſeren Bündniffen und zu jener Politik, die wir bisher 
mit aller Klarheit und Konſequenz verſolgt haben, ſtehen 
und auch keinerlei Schwenkung bedeuten können. Ich 
glaubte, dieſe Aufklärungen geben zu ſollen, weil ich 
großen Werth darauf legen muß, daß gewiſſe falſche 
Interpretationen nicht weitere Kreiſe im Deutſchen 
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Reiche ergrellen, an welches uns die freundſchaft⸗ 
lichſten Gefühle und große Intereſſen knüpfen.“ Auf 
die Bemerkung eines Delegirten, betreffend die in 
einzelnen deutſchen Blättern wiederholt auftauchenden 
Vorwürfe, als ob Oeſterreich⸗Ungarn in der Entfal⸗ 
tung und Ausbildung ſeiner Wehrkraft nicht im 
gleichen Maße wie Deutſchland fortſchreiten und den 
Bundesverpflichtungen nicht genügend nachkommen 
würde, erwiderte Graf Kalnoly: „Ich glaube, daß 
dieſe Behauptung eine ganz willkürliche und ungerechte 
iſt. Es iſt mir nicht bekannt, daß von den kompeten⸗ 
teſten Autoritäten in Berlin uns ein ähnlicher Ein⸗ 
wurf, wie in jenen Blättern zu finden iſt, gemacht 
worden wäre. Es iſt bei der gegenſeitigen Loyalität 
der Verbündeten ſelbſtverſtändlich, daß es jeder der⸗ 
ſelben für ſeine Pflicht hält, in ſeinen militäriſchen 
Maßregeln ſo weit zu gehen, als ſeine Kräfte eben 
zulaſſen, um in der Stärkung der Wehrmacht, deren 
Entwickelung und Schlagfertigkeit ſein Möglichſtes zu 
thun. Mehr wird von Niemanden verlangt werden 
können. Ich kann nur wiederholen, daß dieſe Be⸗ 
hauptung keine ſachliche Baſis hat und daß bei uns 
zwar nicht immer alles geſchehen konnte, was die 
Kriegsverwaltung wünſchen mochte, daß wir aber mit 
großer Anſpannung unſerer Kräfte unſeren Theil an 
der Machtentwickelung ehrlich und voll durchführen. 
Es iſt natürlich, daß wir das höchſte Intereſſe daran 
haben, uns auf unſere eigene Kraft ſtützen zu können 
und daß jeder Verbündete auf die eigene Kraft das 
Hauptgewicht legen muß. In allen dieſen bedauer⸗ 
lichen Interpellationen ſind wohl die im deutſchen 
Wahlkampf eingenommenen Partei⸗ und andere Stand» 
punkte durchzufühlen. Bei den innigen Beziehungen 
der beiden Monarchien und dem vollſten Vertrauen 
in die gegenſeitige Loyalität und Treue kann wohl 
von einem höher hinaufreichenden Mißverſtändniſſe 
über alle dieſe wichtigen Fragen nicht die Rede ſein.“ 

Frankreich. Anläßlich der Anmeldung des Pferdes 
„Funny⸗Face“, als deſſen Beſitzer das „Echo de Paris“ 
den preußiſchen Lieutenant Eynert bezeichnet, für das 
am 25. d. M. zu Auteull ſtattfindende Rennen, ver⸗ 
öffentlicht das Blatt einen, von einem potitiſchen Mit⸗ 
arbeiter gezeichneten Artikel, in welchem dieſe That⸗ 
ſache in maßlos feindſeliger Weiſe beſprochen wird. 
Kein franzöſiſcher Offizier und Gentleman dürfte es 
mit ſeiner Würde vereinbar halten, an dem Wett⸗ 
rennen theilzunehmen. Ebenſoviel Vergnügen ihnen 
ein Wettkampf mit engliſchen Gentlemen bereite, eben⸗ 
oviel Ekel werden ſie empfinden, ſich mit einem 
preußiſchen Offizier zu meſſen. Der Artikel ſchließt 
mit dem Vorſchlage, daß, falls Funny⸗Face um den 
die de Franc laufe, alle franzöſiſchen Rennſtall⸗ 
beſißer Reugeld zahlen und die franzöſiſchen Gent⸗ 
lemen ſich weigern, ſo in dem Rennen zu reiten. — 
Einen Lieutenant dieſes Namens giebt es nicht. Die 
ganze Geſchichte könnte daher ein roher Humbug nur 
ſein. Es iſt aber auch möglich, daß ein Druckfehler 
vorliegt. In jedem Falle handelt es ſich um eine 
Pöbelhaftigkeit eines im übrigen ganz untergeordneten 
Blattes. 

England. Der antiparnellitiſche Deputirte Sexton 
hat beſchloſſen, ſein Deputirtenmandat niederzulegen. 
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Sexton will ſeinen Landsleuten gegenüber keine 
Verantwortung nehmen für diejenige Geſtaltung der 
künftigen iriſchen Legislative, welche ſich aus den 
Amendirungen eines Artikels der Verfaſſungsbill 
ergiebt. Wenn noch andere iriſche Abgeordnete dem 
Beiſpiele Sextons folgen ſollten, ſo hätte das letzte 
Stündchen des Ausgleiches geſchlagen. 

Rußland. In dieſem Herbſte vollenden ſich 
31 Jahre, ſeitdem in Rußland die letzte allgemeine 
Volkszählung ſtattfand. Jetzt plant man eine neue 
Volkszählung, welche im Laufe des Jahres 1894 vor 
ſich gehen fol. Im Centralkomitee füc Statiſtik iſt 
man bereits eifrig mit den erforderlichen Vorarbeiten 
beſchäftigt. Der Finanzminiſter Witte hat vier 
Millionen Rubel für die Deckung der Koſten bewilligt. 
— Die Kreisſtadt Czauſy (Gouvernement Mohilno) 
iſt vollſtändig niedergebrannt. Ueber 900 Häuſer 
wurden ein Raub der Flammen. Das Feuer war an 
allen Ecken angelegt. Gegen zwanzig Perſonen ſind 
verbrannt. 


—— — in —ꝛT᷑ 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 11. Junl. (D. 3.) Geſtern Mittag 
wurde gegen eine hochbejahrte Dame, Frau Tornau, 
auf Mattenbuden ein Raubmord verſucht. Zwei gut 
gekleidete Herren erſchienen um ca. 2 Uhr bei der⸗ 
ſelben, und während der eine von ihnen der Dame 
ein Schriftſtück zum Leſen überreichte, das Frau T. 
auch ahnungslos in Empfang nahm, ſtürzte ſich der 
andere plötzlich auf Frau T. und würgte dieſelbe jo 
lange und gewaltfam, bis ſie das Bewußtſein verlor 
und wie todt liegen blieb. Unterdeſſen erbrach der 
andere den Schreibſekretär. Ob und was aus dem⸗ 
ſelben entwendet worden, iſt zur Zeit noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. Größere Geldſummen ſind in demſelben aber 
nicht enthalten geweſen. Die beiden Verbrecher er⸗ 
reichten nun unangefochten die Straße und ſind bis 
jetzt noch nicht zu ermitteln geweſen. Glücklicherweiſe 
it Frau T. nachher wieder zur Beſinnung gekommen 
und ſie ſoll anſcheinend eine ſchwere Beſchädigung 
nicht erlitten haben. Man nimmt an, daß der Ueber⸗ 
all von Perſonen verübt worden iſt, welche genaue 
DEE von der Lebensweiſe der Frau T. beſeſſen 
Neuteich, 9. Junl. Das dem Beſitzer Froeſe in 
Warnau gehörige Grundstück, 3 Hufen 4 Morgen 
culm. groß, iſt in freihändigem Verkauf mit vollem 
Beſitz für den Preis von 81,000 Mk. in den Beſitz 
des Herrn Neufeld in Prangenau übergegangen. — 
In der heutigen Generalverſammlung des Hand⸗ 
werkerpereins, der jetzt 174 Mitglieder zählt, wurde 
der bisherige Vorſtand wiedergewählt. Für Herrn 
un — 7045 Wlederwahl nicht annahm, 
Verne en DE ſter Wieſe zum ftellvertretenden 
arienburg, 9. Juni. 8 
geit erfolgten Foren des ehen Siu derne 
Vorſtehers Herrn Katz machten ſich einige für die 
ſtädtiſche Vertretung wichtige Neuwahlen nöthi 
welche heute erſolgten. In gemeinſamer Sitzun vn 
Magiſtrat und Stadtverordneten wurde Herr Bank⸗ 
direktor Völke zum Mitgliede des Kreistages für die 
Zeit bis Ende d. J. gewählt. Die Stadtverordneten 
allein wählten noch Herrn Poſtſecretär Teichert zum 
Mitglied der Schuldeputation und Heren Stadler 
ordnetenvorſteher Kaufmann Gottſchewskl zum Mit⸗ 
gliede des Curatorlums der Landwirthſchaftsſchule. — 
In der Nogat bei Hoppenbruch ertrank heute Vor⸗ 
mittag der Bahnarbeiter J. von dort. Derſelbe ver⸗ 
ſtand den leichten Kahn in der ſtarken Strömung 
nicht zu regieren, ſo daß derſelbe zum Kentern kam. 
Aus dem Kreiſe Dirſchau, 10. Juni. Die 
lange Zeit der Dürre hat den Getreidefeldern ein 
ganz anderes Gepräge aufgedrückt. Gerſte und Hafer 
haben die dunkelgrüne Farbe gänzlich verloren — es 
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Iſcheint, als ob ganze Strecken nur Brandſtellen wären. 
Nur der Roggen, eben in der Blüthe, verſpricht eine 
gute Ernte. Die Wieſen und Kleefelder ſind kahl; 
daher die Weide ſchlecht und die Ernteausſichten gering. 

Immer näher rückt der 15. Juni, und immer 

eifriger werden die Wahlagitationen betrieben. — Die 

Sozialdemokraten arbeiten in fieberhafter Weiſe; wie 

die Blüthen von den Bäumen der Wind zur Erde 

treibt, ſo ſcheint auch der Wind ihre Flugblätter zu 
bringen; man ſieht niemand, und doch zeigen Blätter 
verſchiedenen Inhalts, daß Jemand ſie gebracht hat. 

Die Konſervativen haben Herrn Meyer auf Rottmanns⸗ 

dorf als Kandidat aufgeſtellt. Als freifinniger Kandidat 

iſt Herr Dau⸗Hohenſtein aufgeſtellt. 

Thorn, 10. Juni. (Th. O. 3.) Ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern Nachmittag gegen 
4 Uhr in der Nähe der Pionierbadeanftalt an der 
Stronsker Kämpe. Drei Fiſcher, die Gebrüder 
Marian und Johann Zielachowski, 52 bez. 48 Jahre 
alt und der 26jährige Johann Olszewski waren damit 
beſchäftigt, von einem ſchmalen Kahne aus eine Trafte, 
die des ſteigenden Waſſers wegen in Gefahr war 
fortzutreiben, mittelſt Ankers feſtzulegen. Dabei muß 
ſich der Anker an irgend einem Holzſtück befeſtigt 
haben. Als die Schiffer denſelben loslöſen wollten, 
warf das ſtarke Ankertau den leichten Kahn 
um und die drei Inſaſſen ſtürzten in das Waſſer. 
Auf ihre Hilferufe fuhren der Schiffsführer Noetzel 
und Theodor Posnanski in einem Kahne nach der 
Unglücksſtelle, um ihren Gefährten Hilfe zu bringen. 
Indeſſen blieben die angeſtellten Rettungsverſuche er⸗ 
folglos, da die ſtarke Strömung die Ertrinkenden zu 
ſchnell fortriß. Ebenſo wenig Erfolg hatte der Ver⸗ 
ſuch eines Schiffsführers, der bald darauf die Weichſel 
hinab fuhr, um wenigſtens ihre Leichen zu bergen. 
Von den Verunglückten fehlt bis jetzt jede Spur. 
Der Unglücksfall iſt um ſo betrübender, als die beiden 
Brüder Zielachowskl Familienväter find, und nicht 
weniger tragiſch iſt das Loos des 26jährigen Ols⸗ 
zewski, der ſeit einigen Tagen ſtandesamtlich getraut 
ir deſſen kirchliche Trauung morgen ſtattfinden 
ollte. 

[=] Löbau, 11. Juni. Unter dem Vorſitz des 
Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. Völker und im Bei⸗ 
ſein der Herren Regierungs⸗ und Schulräthe Dr. 
Triebel und Dr. Rohrer fand hierſelbſt vom 6.— 10. 
Juni die 2. Prüfung für Volksſchullehrer ſtatt. 
Derſelben unterzogen ſich 48 Lehrer, von welchen 46 
beſtanden. Zwei Lehrer Treichel, und Granitza, er⸗ 
hielten die bekannte „Berechtigung für Mittelſchulen.“ 
Die zur ſchriftlichen Prüfung geſtellten Themen laute⸗ 
ten: 1. „Wie kann der Lehrer in Schule und Ge⸗ 
meinde der Sozial⸗Demokratie entgegentreten?“ 2. 
„Wie iſt nach den „Allgemeinen Beſtimmungen“ das 
geiſtliche Volkslied zu behandeln?“ 3. „Friedrich der 
Große: a in der Mittelklaſſe, b in der Oberklaſſe.“ 

Roſenberg, 9. Juni. Zu dem am 18. Jun 
hier ſtatifindenden Gauſängerfeſte find 205 active Sänger 
angemeldet. Das Programm enthält 6 Geſammtchöre 
und 16 Lieder für die Einzelvereine, daneben vor⸗ 
zügliche Piecen für Orcheſter. Sänger, Zeltlomitee 
ſowie die geſammte Einwohnerſchaft ſchaffen an allen 
Enden, die Gäſte aufs beſte zu bewillkommnen und 
aufzunehmen. Es kann auf einen großen Zuſtrom 
von Fremden gerechnet werden, da von Marienburg 
allein über 200 Perſonen angemeldet ſind. Die 
Direction der Marienburg⸗Mlawkaer Bahn hat in 
bereitwilligſter Weiſe einen Extrazug mit ermäßigten 
Fahrpreiſen zugeſagt. Es betragen dieſelben für Hin⸗ 
und Rückfahrt von Marienburg 1,90 Mark, von 
Mlecewo (Stuhm) 1,20 Mark, von Nikolaiken (Chriſt⸗ 
burg) 0,90 Mark, von Rieſenburg 0,40 Mark. Es 
wird darauf gerechnet, die Direction werde den Antrag 
genehmigen, daß der Extrazug von Roſenberg um 
Mitternacht erſt noch nach Dt. Eylau fährt und dann 
gegen 2 oder 3 Uhr Morgens die Gäſte auf der 
Tour nach Marienburg befördert. 

Schlochau⸗Pommerſche Grenze, 9. Juni. In 
dieſer Woche durchzog eine Künſtler⸗Geſellſchaft 
unſere Gegend. In Steinfurt ſollte eine ganz be⸗ 
ſondere Vorſtellung gegeben werden, bei welcher der 
Dirigent G. mit einem Schubkarren das Seil be⸗ 
treten wollte. G. hatte aber kaum das Seil betreten, 
da ſtürzte er nahe an dem zum Auffangen beſtimmten 
Netze vorbei auf die harte Erde. In demſelben 
Augenblicke entſtand unter dem Publikum ein furcht⸗ 
bares Geſchrei, und jeder wollte ſich an den be⸗ 
ſinnungslos daliegenden Mann drängen. Erſt als 
ärztliche Hilfe erſchlen, konnte durch eine Anſprache 
das Publikum zur Ordnung gebracht werden, und 
dann begann die Unterſuchung. G. hat ſchwere Kopf⸗ 
verletzungen, einen Arm⸗ und Rippenbruch erlitten. 
8 wurde ſofort dem Krankenhauſe zu⸗ 
geführt. g 

Brieſen, 9. Juni. In Jaworze brannte über 
Mittag ein Käthnergrundſtück nieder. Trotzdem die 
Leute zu Hauſe waren, ſo war es ihnen nicht möglich, 
auch nur das Geringſte zu retten, jo ſchnell griff bet 
der jetzigen Dürre das Feuer um ſich. Die Frau 
ſtürzte ſich in die Flammen, um wenigſtens die Betten 
zu retten, ohne ſie, aber mit ſchweren Brandwunden 
an Geſicht und Kopf, kehrte ſie zurück; auf lange Zeit 
iſt fie an das Bett gefeſſelt. 

Kreis Friedland, 9. Junl. Ein noch nicht 
zehnjähriger Knabe wollte einem Pferde Haare aus 
dem Schweife ziehen, um fie an feine Peitſche zu 
binden, damit letztere beſſer knallen ſollte. Das Pferd 
chlug aber aus und traf den Knaben ſo unglücklich 
an den Kopf, daß ihm der Schädel zerſchmettert 
wurde. Es iſt wenig Hoffnung auf Erhaltung des 
Lebens vorhanden. 

Mohrungen, 11. Juni. Bei der geſtern in 
Hermenau abgehaltenen Wes Schreiverloimnfting 
Mohrungen A hielt Herr Lehrer Eiſermann⸗Royen 
mit Kinder der Oberſtufe eine Lektion über die Ver⸗ 
dienſte des großen Kurfürſten um feinen Staat. Zum 
Delegirten auf die Provinzial⸗Lehrerverſammlung in 
Königsberg wurde Herr Organiſt Lilienthal⸗Herzogs⸗ 
walde, zu deſſen Stellvertreter Herr Lehrer Freutel⸗ 
Georgentbal gewählt. Derſelbe gilt zugleich als Ver⸗ 
treter der Lehrer⸗Emeriten⸗Sterbekaſſe. Es wird ihm 
aufgegeben, dafür zu ſtimmen, daß die Provinzial⸗ 
Lehrerverſammlung nur alle zwei bis drei Jahre ab⸗ 
gehalten werde. Das diesjährige Lehrer⸗Sommerfeſt 
wird auf den 15. Juli feſtgeſetzt und ſoll dasſelbe in 
Hermenau ſtattfinden. — Die auf heute anberaumte 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins mußte, da 
nur vier Mitglieder erichlenen waren, ausfallen. — 
Die diesjährige Kirchen⸗ und Schulvlſitation findet am 
16. und 17. d. Mts. ſtatt. 

Königsberg. 10. Juni. Auf dem Dampfer 
„Sandal“, der aus Südrußland mit Getreide für die 
hieſige Walzmühle beladen war, find die ſchwarzen 
Pocken ansgebrochen. Der Dampfer iſt unter polizei⸗ 
licher Kontrolle geſtellt worden. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 9. Juni. Die 
Hohenſteiner Stadtverordneten bewilligten küczlich 
400 Mt, um das Einkommen der erſten Lehrerſtelle, 


— 


die mit einem Rektor beſetzt werden ſoll, auf 2000 
Mk. zu erhöhen. Das Kantorat wird nunmehr auff 
den Inhaber der zweiten Stelle übergehen, während 
der bisherige Hauptlehrer auch zugleich Kantor war. 
— In der Oſteroder Stadtverordnetenverſammlung 
wurde Herr Stadtverordneter Amtsvorſteher Meyle 
als Deputirter zum Städtetag nach Tilſit gewählt. 
Als Rathmann wurde Herr Rentier Collis, als 
Reviſor der Kämmereilaſſe Herr Gerichtsſekretär Berne 
gewählt. 

Pillau, 9. Juni. Umfaſſende Vorbereitungen 
werden zu der morgen beginnenden General-Kirchen⸗ 
und Schulviſiation getroffen. Der nach dem Bahnhof 
zu belegene Stadttheil iſt mit Laubgewinden, Wimpeln 
und Fahnen geſchmackvoll decorirt. Die aus 14 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Viſitatlons⸗Commiſſion mit dem 
General⸗ Superintendenten Pötz an der Spitze, wird 
heute Nachmittag eintreffen. — Das bei Schichau im: 
Elbing neu erbaute Torpedoboot „8 67,“ mit welchem. 
der Kaiſer jüngſt in Danzig eine Fahrt nach See 
unternommen hatte, machte heute eine forcirte Probe⸗ 
fahrt nach See. 

Schneidemühl, 9. Juni. Herrn Brunnentechniler 
Beyer aus Berlin iſt es heute Nachmittag gelungen, 
mittels 8zölliger Eiſenröhre die unheilvolle Quelle 
des arteſiſchen Brunnens abzufangen. Damit dürfte 
weiteren Senkungen und Häuſerbeſchädigungen Einhalt 
geboten ſein. Intereſſant iſt, daß es gerade dem 
Praktiker gelungen iſt, was ſachverſtändige Autorltäten 
bezweifelten. Die Stimmung unter den bedrohten 
Hausbeſitzern iſt eine recht zuverſichtliche geworden, 
da Herr Beyer erklärt, das entfeſſelte Element völlig 
bezwingen zu können. Der entſtandene Schaden iſt 
recht groß, und nun wird die Frage, wer die Ent⸗ 
ſchädigung für die entwertheten Grundſtücke zu tragen 
hat, in den Vordergrund treten. Einerſeits wird 
behauptet, es liegt ein Naturereigniß vor, andererſelts 
wird hervorgehoben, daß das Naturereigniß nur durch 
Menſchenhand hervorgerufen ſei, mithin die Kommune 
den Schaden erſetzen müſſe. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
13. Juni: Wolkig, warm, windig, ſtrichweiſe 
Gewitterregen und Hagel. 
14. Junk: Veränderlich, kühler, lebhafte 
Winde. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
8 Elbing, 12. Juni. 
* [Eine konſervative Wählerverſammlung, 
in welcher der konſervativ⸗agrariſche Reichstagskandldat 
Herr v. Puttkamer⸗Gr. Plauth ſeine Kandidatenrede 
hielt, fand Sonnabend Abend im Gewerbehauſe ſtatt. 
Zu der Verſammlung hatten fi etwa 350400 
Perſonen eingefunden; trotz der ſtrengen Kontrolle 
hatten ſich auch einige Sozialdemokraten Zutritt zu 
verſchaffen gewußt. Herr v. Puttkamer kam zunächſt 
auf das jetzige Regterungsſyſtem zu ſprechen und 
war der Anſicht, daß es unter demſelben ja noch jo 
leidlich gegangen je. Er wolle nicht die Gründe 
unterſuchen, welche ſ. Z. zu dem Kanzlerwechſel führten, 
aber ſoviel ſteht feſt, daß ein großer Theil des 
deutſchen Volkes mit Bitterkeit nach dem Einſiedler in 
Friedrichsruhe ſähe und es aufrichtig bedaure, daß bis 
dahin eine Einigung zwiſchen dem Kaiſer und Bis⸗ 
marck nicht erzielt ſei. Redner trat warm für die 
Militärvorlage ein — eine Ablehnung derſelben wäre 
natürlich einem Kriege mit Rußland gleich — deren 


Koften ſich ja nur mit 55 Millionen Mark 
bei einer Bevölkerung von 50 Millionen auf 
120 Mark pro Kopf der Bevölkerung 


belaufen würden. Man habe ſeine patriotiſche Ge⸗ 
ſinnung durch den Vorwurf, die Wahl eines Polen 
ſ. Z. begünſtigt zu haben, verdächtigt; dieſe Behauptung 
weiſe er als eine ſchamloſe Lüge zurück. (So? 
Warum hat Herr v. Puttkamer das ſeinerzelt durch 
die Preſſe nicht berichtigt? Die Redaktion.) Eine 
Hebung des Handwerkerſtandes durch Einführung des 
Befähigungsnachweiſes, Zwangs⸗Innungen ꝛc. halte er 
für erforderlich zum Schutze des Staates gegen die 
Sozialdemokratie. Die obligatoriſche Fortbildungsſchule 
jet für die Handwerker und die Lehrlinge (2) vom Uebel. 
Jedoch ſei dieſe Angelegenheit noch nicht ſpruchreif 
und würde er noch nicht die Verpflichtung übernehmen 
können, für etwaige Aufhebung der obligatoriſchen 
ſtaatlichen Fortbildungsſchulen einzutreten. Auf welche 
Weiſe die Koſten der Militärvorlage zu decken wären, 
darüber erklärte ſich Redner nicht. Eine ganz eigen⸗ 
artige Anſicht ſcheint der Vorſitzende des hieſigen 
konſervativen Vereins, Herr Lehrer Albrecht über alles 
zu haben, was nicht konſervativ iſt. Herr A. empfahl 
die Wahl des Herrn v. Puttkamer und ſchloß etwa 
folgendermaßen: „Wer nicht Herrn v. Putt⸗ 
kamer wählt, mit deſſen Verſtands⸗ 
kaſten kann es nicht recht richtig ſein!“ 
Die anweſenden Sozialdemokraten brachten beim 
Hinausgehen auf ihren Kandidaten Jochem ein Hoch aus. 

* [Der geohrfeigte Reichstagskandidat. 
Wir Elbinger, reſp. wir im Wahlkreiſe Elbing⸗ 
Marienburg haben diesmal vor allen übrigen des 
deutſchen Reiches etwas voraus. Während andere 
Wahlkreiſe durch rechtſ viele Kandidaturen ſich aus⸗ 
zeichnen, lenkt unſerer die Aufmerkſamkeit auf ſich durch 
die Behandlung, die dem konſervativen Kandidaten 
Herrn von Puttkamer⸗Plauth in einer konſer⸗ 
vativen Wählerverſammlung zu theil geworden iſt. 
Herr von Putikamer hat nämlich geſtern Nachmittag 
in der Verſammlung in Pangritz⸗Colonie, noch bevor 
er mit ſeiner Wahlrede ſo recht im Schwunge war, 
von einem Anweſenden eine regelrechte Ohrfeige er⸗ 
halten. Die Verſammlung konnte natürlich nicht 
weiter tagen. Ein Theil der Anweſenden nahm 
übrigens eine drohende Haltung an, und Einzelne 
ſollen außerhalb des Verſammlungslokals ſogar mit 
Steinen nach Herrn v. Puttkamer geworfen haben. 
Die Gendarmen verhinderten aber weitere Exceſſe. 
Worüber der Streit entſtanden iſt und aus welchem 
Anlaß Herr v. Puttkamer zu der Ohrfeige kam, wiſſen 
wir nicht, denn dank der weiſen Vorſicht der Herren 
Konſervatlven, welche die Eingangsthüren zum Ver⸗ 
ſammlungslokal mit Thürhütern, die Jeden erſt genau 
auf ſeine Geſinnungstreue prüfen, beſetzen, war für 
uns eine Betheiligung daran ausgeſchloſſen. — Wir 
ſind nun keineswegs ſchadenfroh und können auch die 
gemeine Rohheit, der Herr v. Puttkamer zum Opfer 
gefallen iſt, nur auf das Schärfſte verurtheilen. Wenn 
man ſich aber erinnert, mit welchem Lob die Herren 
Konſervativen den rohen Pöbel immer bedachten, wenn 
ein Sozialdemokrat einmal Prügel bekam, je kann 
man bei dem Fall Puttkamer eben nur das Walten 
einer rächenden Nemeſis erkennen. Was dem Einen 
recht iſt, iſt ihm auch dienlich! = 


[Das Birinenten-Concert)- der Liedertafel, 
welches geſtern Nachmittag in Vogelſang ſtattfand, 
war überaus gut beſucht, und Herr Schöneck hat einen 
wohlverdienten Erfolg erzielt. Das Inſtrumental⸗ 
Concert begann um 4 Uhr, der Geſang etwas nach 
5 Uhr. Die erſte Geſangsnummer bildeke „Das Feſt 
der Rebenblüthe“ von Zöllner mit Orcheſterbegleitung. 
Dieſe Nummer, die umfangreichſte im ganzen Pro⸗ 
gramm, kam recht exakt zur Durchführung und es iſt 
nur zu bedauern, daß ſo viel davon, wenigſtens den 
entfernt Sitzenden, verloren ging oder doch an Wir⸗ 
kung verlor. Recht gut durchgeführt wurden ferner 
auch die folgenden Lieder ohne Orcheſterbegleitung, 
denn „Grün“ von Storch (mit Hörnerbegleitung) und 
„Waldharfen“ von Edwin Schulz mit Orcheſter⸗ 
begleitung. 

* [Die Liedertafel! wird morgen Abend mit 
Damen ſich in Bellevue verſammeln. 

* Kriegerverein.] Der geſtrige Sonntag war 
für den hieſigen Kriegerverein ein froher Feſttag: es 
galt die Feier des 17jährigen Stiftungsfeſtes, das 
unter zahlreicher Betheiligung in den aus diejer 
Veranlaſſung reich geſchmückten Räumen des Vereins⸗ 
lokals, „Deutſcher Katſergarten“, in feſtlicher Weiſe 
begangen wurde. Das Concert begann um 4 Uhr 
Nachmittags. Etwa um 53 Uhr marſchirte der Verein, 
unter Vorantritt der Muſik zur Wohnung des erſten 
Vorſitzenden, Hauptſteuer⸗Amts⸗Aſſiſtenten Lieutenant 
Kluth, um die Vereinsfahne abzuholen. Nach Rückkehr 
im Vereinslokale beſtieg der erſte Vorſitzende die mit 
der Büſte Sr. Majeſtät des Kalſers, ſowie mit Grün 
geſchmückte Rednerbühne im Garten und hielt die 
bezügliche Feſtrede, welche mit einem Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer endete. Stehend wurde die 
National⸗Hymne geſungen. Kleine Geſchenke wurden 
an die jüngeren Mitglieder vertheilt. Um 9 Uhr 
begann der Tanz im Saale, welcher die Vereins⸗ 
kameraden bis zur frühen Morgenſtunde beiſammen 


hielt. 

* [Guſtav Adolf⸗Zweigverein Elbing.] In 
der Hauptkirche zu St. Marien fand geſtern das 
Jahresſeſt des Guſtav Adolf⸗Zweigvereins ſtatt. Herr 
Prediger Böttcher aus Pangritz⸗Colonie hielt die Feſt⸗ 
predigt. Die Guſtav Adolf⸗Vereine haben auch im 
letzten Jahre eine ſegensreiche Thätigkeit entfaltet. 
Zur Unterſtützung von Kirch-, Schul⸗ u. Pfarrhaus⸗ 
bauten wurden in Deutſchland 11 Millionen Mark 
verwendet. In unſerer Provinz haben im ganzen bis 
dahin 50 Gemeinden durch Mithülſe des Guſtav 
Adolf⸗Vereins Gotteshäuſer erhalten. Im letzten 
Jahre wurden in Weſtpreußen 4 Kirchen eingeweiht, 
an deren Erbauung der Guſtav Adolf⸗Verein hervor⸗ 
ragenden Antheil genommen. 

»[Schulſpaziergang.] Die Altſtädt. Töchter: 
ſchule unternahm heute Nachmittag einen Ausflug 
nach Damblitzen. g 

*[Parodie⸗Theater.] Das Enſemble des Ber⸗ 
liner Barodie-Thenters, welches Montag, den 12. und 
Dienſtag den 13., im Saale der Bürger-Reſſource 
Vorſtellung giebt, iſt von der Preſſe größerer Städte, 
in denen dieſe Künſtlerſchaar ſeither gaſtirte, in ihren 
Lelſtungen ſehr anerkannt worden. Das Eigenartige 
ihres Spiels wie auch der Geſänge wirken ungemein 
auf die Erheiterung des Publikums, und iſt namentlich 
zu bemerken, daß die Decenz auch gewahrt iſt. 

* [Kahlberg] war geſtern das Ziel vieler Aus⸗ 
flügler und es herrſchte dort namentlich des Nachmit⸗ 
tags ein überaus reges Leben. Viele haben auch 
ſchon gebadet. Allem Anſcheine nach wird in dieſer 
Salſon der Badeort erheblich mehr frequentirt ſein, 
als in den Vorjahren. 3 

* [Von der Nogat.] Die Nogat hatte im 
unteren Lauſe am vergangenen Mittwoch den höchſten 
Waſſerſtand erreicht. Die Bühnenwerke waren ganz 
unter Waſſer geſetzt, die Außendeiche 7 blieben 

meiſtens frei. Nunmehr iſt das Waſſer ſehr abge⸗ 
laufen. Neues Steigen des Waſſers wird demnächſt 
wieder erwartet. au 

Das Waſſer der Weichſel iſt im oberen 
Laufe wieder gefallen. Bei Thorn ſtieg es in den 
letzten 24 Stunden beträchtlich. f 

[Neue Frachtbriefformulare.] Mit dem 
30. d. M. läuft die vom Bundesrath für die Weiter 
verwendung der bisherigen Frachtbriefformulare feſt⸗ 
geſetzte Friſt ab. Es wird deshalb wiederholt darauf 
aufmerkſam gemacht, daß vom 1. Juli d. J. an un⸗ 
bedingt nur noch die durch die Verkehrsordnung vor⸗ 
geſchriebenen neuen Frachtbriefformulare ange⸗ 
nommen werden. . j 

* [Beſitzwechſel.] Das Grundſtück des 
Herrn Guddeck in Robach, verbunden mit einer 
Gaſtwirthſchaft und Nogatfähre, iſt in den Beſitz 
des Herrn Deegen in Wickerau für den Preis 
von 15,000 Mark übergegangen. n 
I Grundſtücksverkauf.] Die unbebaute früher 
Bomborn'ſche Bauſtelle, Ecke Grün⸗ und Sonnenſtraße 
iſt für 15,000 Mk. in Beſitz des Portier Herrn 
Schuppien übergegangen. 8 

*[Falſches Geld.] Geſtern iſt hier ein falſches 
Zweimarkſtück, welches aus Zinn und Blei hergeſtellt 
ift und die Jahreszahl 1877 trägt, angehalten und 
demnächſt der Polizeibehörde überliefert. 
Meſſerſtecherei.! In der verfloſſenen Nacht 
wurde der Bäckermeiſter K. von hier, anläßlich eines 
geringfügigen Streites, von einem hieſigen Schuh⸗ 
machergeſellen vor dem Schankgeſchäft eines Reſtaura⸗ 
teurs der Heiligengeiſtſtraße durch Meſſerſtiche er⸗ 
heblich verletzt. 

[Unfug.] Ein Arbeiter von Mattendorf, dem 
in nächſter Zeit eine Exmiſſion in Ausſicht ſtand, zer 

ſchlug heute Vormittag in trunkenem Uebermuth ſeiner 
Hauswirthin die ſämmtlichen Fenſterſcheiben. 

* [Unfälle.] Die Eigenkäthnerfrau Tanzen in 
Robach gerieth auf der Milchſtelle beim Melken ihrer 
Kuh, als dieſe von einer anderen geſtoßen wurde, 
unter dieſelbe und wurde an Kopf und Armen hart 
getreten und verletzt. — Dem Eigenthümer Schienke 
ebendaſelbſt bekam auf der Weide eine ſeiner Milch⸗ 
kühe plötzlich einen ſtarken ſogenannten Bruch, ſo daß 
das werthvolle Thier geſchlachtet werden mußte. 

* Polizeibericht.] Drei hieſige Schneidergeſellen 
beläſtigten geſtern Abend mehrere Mädchen und er⸗ 
laubten ſich dieſen gegenüber allerlei Zudringlichkeiten. 

n zum Schutze herbeigerufener Polizei⸗ Beamter 
aßte einen dieſer Menſchen ab, wurde aber darauf 
on dem Genoſſen desſelben angegriffen und gemiß⸗ 
handelt. Es gelang aber auch dieſen Menſchen feſt⸗ 
zunehmen. . 


— — —— — 
Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 12. Juni. f 
Die Biefige Pollzei⸗Verwaltung hat den Geheim⸗ 
rath F. Schich au am 27. Februar 1892 in eine 
Geldſtrafe von 2 Mk. genommen, weil derſelbe die 
Holländer⸗Chauſſee in den Monaten Dezember 1891 
und Januar und Februar 1892 in 12 Fällen vor 
ſeiner Fabrik nicht hat kehren laſſen. Das biefige 


ſuchter Londoner Zahnarzt: 


Schöffengericht N dieſe Verfügung am 7. Oct. 
1892, ebenſo die hieſige Strafkammer und zwar auf 
Grund der am 16. Februar 1870 erlaſſenen hieſigen 
Polizeiverordnung. Dieſes Urtheil wurde ſeinerzeit, 
weil die Verfügung als nicht für verbindlich erachtet 
wurde, vom Appellgerichte in Marienwerder aufgehoben. 
Nachträglich iſt nun eine neue Verfügung bon der 
hieſigen Polizei erlaſſen worden, und zwar am 
27. Februar, nach welcher ſämmtliche Adjacenten der 
Hölländer⸗Chauſſee verpflichtet ſind, die Straße zu 
reinigen, reſp. reinigen zu laſſen. Gemäß dieſer Ver⸗ 
fügung wurde Herr Schichau am 7. October aufs 
neue in Strafe genommen und dieſe Strafe vom Schöffenge⸗ 
richt auch beſtätigt. Es wurde jedoch Berufung eingelegt, 
das Scköffengerichtserkenntniß in der heutigen Ver⸗ 


handlung aufgehoben und F. Schichau von Strafe 


und Koſten freigeſprochen. Durch Zeugen und 
Situationskaxte wurde feſtgeſtellt, daß die Fabrik⸗ 
gebäude nicht bis an die Chauſſee kommen, ſondern 
ein Stück Land, welches der hieſigen Kämmerei gehört, 
noch dazwiſchen liegt. Alſo hat die Kämmerei die 
Chauſſee reinigen zu laſſen. 


Vermiſchtes. 

* Ein furchtbares Unglück hat ſich, wie be⸗ 
uns gemeldet, am Freitag in Waſhington erelgnet. 
Das Gebäude, in welchem ſich früher die Ford'ſche 
Oper befand, und in dem jetzt Bureaus der Regierung 
untergebracht ſind, iſt eingeſtürt. Von den 300 An⸗ 
geſtellten, welche ſich in dem Gebäude aufhielten, ſind 
bis Sonnabend früh 25 Perſonen als getötet, und 
60 als verwundet feſtgeſtellt worden. Man befürchtet, 
daß noch mehr als 20 Perſonen unter den Trümmern 
begraben liegen. Die Feuerwehr- und Polizeimann⸗ 
ſchaften ſind mit Wegräumen der Trümmer beſchäftigt. 
Es iſt nicht das erſte Mal, daß dieſes Bauwerk die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſich lenkt. 
Hier im ehemaligen Ford'ſchen Opernhauſe wurde 
am 14. April 1865 Abraham Lincoln ermordet. Die 
öffentliche Meinung ging ſofort dahin, daß dieſe Stätte 
nie wieder der Heiterkeit oder der Unterhaltung ge⸗ 
widmet ſein dürfe. Sie ſollte den Manen des großen 
Todten für ewige Zeiten geheiligt ſein. In Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dieſem allgemeinen Empfinden erwarb 
dann die Bundesregierung das Theater und baute es 
zu einem „medizinlſchen Muſeum der Armee“ um. 
Noch jetzt befanden ſich die Sammlungen, welche in 
manchen Abthellungen ganz einzig waren, in dem Une 
glücksgebäude. Es iſt an der 10. Straße, zwiſchen 
der E- und der F= Straße gelegen. Zu den bemerkens⸗ 
wertheſten Sammlungen gehörten etwa 10000 Bände 
Hoſpital⸗ Berichte aus den eben beendeten Kriegen, 
eine koloſſale Sammlung chirurgiſcher Präparate, welche 
die Einwirkung der modernen Waffen auf die getroffenen 
Körpertheile darſtellten, und bis zum Jahre 1870 die 
einzige und deshalb bhochgeſchätzte Sammlung dieſer 
Art war. Als unerreicht wurde die Modell⸗Samm⸗ 
lung von Baracken, Hoſpitälern nud vor Allem chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten betrachtet. Von großer Bedeu⸗ 
tung war die mikroſkopiſche Abtheilung. Die Biblio⸗ 
thek umfaßte 40,000 Bände. Man befürchtet, daß von 
dieſen Sammlungen der weitaus größte Theil unwie⸗ 
derbringlich verloren ſein wird. Außer den für 
Muſeumszwecke beſtimmten Sälen befanden ſich im 
„Medtziniſchen Muſeum“ auch die Arbeitsräume der 
in dieſer Abtheilung beſchäftigten Beamten. Wodurch 
das Unglück herbeigeführt worden iſt, entzieht ſich bis 
jetzt vollſtändig der Beurtheilung. Fords Theater 
ſtand, als es nach der Ermordung Lincolus umgebaut 
wurde, ſchon eine längere Reihe von Jahren. Der Umbau 
ſelbſt kann kaum noch dazu die Veranlaſſung gegeben 
haben, da ſeither 26 Jahre vergangen ſind. 

* Die Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 


Bel den Inguſchen, einem unzähligen Stamme der 


Kaukaſusvölker, herrſcht folgender Brauch: Stirbt 
einem Inguſchen ein Sohn, ſo kommt ein anderer, 
dem die Tochter geitorben, und ſpricht: „Dein Sohn 
wird eine Frau nöthig haben, ich gebe ihm meine 
Tochter, zahle mir den Brautpreis.“ Ein ſolcher 
Antrag wird nie abgewieſen, obgleich der Brautpreis 
bis zu dreißig Kühen beträgt. 

* Vom Muthe der Frauen erzählt ein vielge⸗ 
Ich habe lieber drei 
Frauen als einen Mann zum Patienten. Dutzende 
von Frauen könnte ich nennen, die ohne zu zucken 
die größten Schmerzen ertrugen. Die meiſten Männer 
dagegen find Feiglinge im Operations⸗Stuhle. Sie 
brauchen nur die Inſtrumente ſehen, und bleiche 
Furcht ergreiſt ſie. Es ſind auch vorwiegend Männer, 
die ihre kranken Zähne mit Hilfe des Gaſes ausge⸗ 
zogen zu haben wünſchten, und dabei ſtehen die meiſten 
noch Furcht aus, ſie möchten nicht wieder zu ſich 
kommen; während es anderſeits ganz gewöhnlich iſt, 
daß eine gebrechlich ausſehende Dame den Gebrauch 
des Gaſes ablehnt und ſich ruhig, ohne zu murren, 
dem Schmerz des Zahnziehens unterwirft. 

* Die Weltausſtellung in Chicago iſt ver⸗ 
gangenen Sonntag geöffnet geweſen. Als beſchloſſen 
worden war, am vergangenen Sonntag offen zu 
halten, wendeten ſich die Verfechter der Sonntags⸗ 
helligung an den Anwalt des Bundesgerichts für 
Illinois mit dem Erſuchen um Erlaß eines Einhalts⸗ 
befehls. Herr Olncy, das iſt der Name des Bundes⸗ 
Staatsanwalts in Chicago, wendete ſich mit der Bitte 
um Inſtruktion an den Oberanwalt in Waſhington 
und erhielt den Beſcheid: Man könne nicht gegen eine 
beabſichtigte Uebertretung einſchreiten. Erſt wenn 
thatſächlich am Sonntag geöffnet geweſen ſein werde, 
könne er ſeine Anträge ſtellen. Das iſt nun alſo 
am letzten Montag geſchehen. Der Bundesgerichtshof 
für Illinois beſteht aus Drei Richtern. Man war in 
Chicago feſt überzeugt, daß er ſich für das Offenhalten 
am Sonntage ausſprechen würde. Ein Sonnabend 
eingelaufenes Telegramm meldet nun, daß man ſich 
geirrt hat. Das Bundesgericht hat mit 2 gegen 1 Stimme 
entſchieden, die Ausſtellung müſſe Sonntags geſchloſſen 
bleiben. Die „Nat.⸗Zig.“ bemerkt hierzu: Man darf 
im höchſten Grade geſpannt darauf jein, in welcher 
Weiſe dieſe Entſcheidung zunäüchſt den heutigen 
Sonntag beeinfluſſen wird. Zunächſt ſteht den Aus⸗ 
ſtellungsdirektoren der Appell an den höchſten Staats⸗ 
gerichtshof zu, der aber kaum innerhalb weniger Tage 
zuſammenberufen werden kann. Entſcheidet ſich der 
Staatsgerichtshof im Sinne des Bundesgerichts für 
Illinois, ſo iſt die Sache endgiltig entſchieden: Die 
Ausſtellung bleibt geſchloſſen. Fällt es ein entgegen⸗ 
geſetztes Urtheil, ſo liegt die Schlußentſcheidung dem 
Ober⸗Bundesgericht zn Waſhington ob. Bis dieſelbe 
gefällt — und darüber kann viel Zeit vergehen — 
hat aber bei ſtrittigen Entſcheidungen zwiſchen dem. 
Bundesgericht eines Staates und den Staatengerichten 
das erſtere den Vorrang, ſo daß alſo auch in dieſem 
Falle die Ausſtellung geſchloſſen bleiben müßte. In⸗ 
deſſen hat das Bundesgericht des Staates das Recht, 
auf ſein Vorrecht zu verzichten, und es könnte deshalb, 
wenn der höchſte Gerichtshof von Illinois ſich für 
das Offenhalten ausſpricht, ſeinen Widerſpruch ſuspen⸗ 
diren, bis das Obergericht zu Washington geſprochen 


baben wird. Daß es ſich zu jo liberaler Anſchauungs⸗ 
weiſe bekennen ſollte, iſt jedoch nicht anzunehmen, 
nachdem die Frage einmal weit mehr zu einer ſolchen 
geworden iſt, in welcher mehr perſönliche als ſachliche 
Gründe und Anſchauungen entſcheiden. 

um den gräflich Flandriſchen Juwelen⸗ 
diebſtahl wird — ob abſichtlich oder unabſichtlich, 
ſei dahingeſtellt — ein wahrer Sagenkreis geſponnen. 
Senſationelle Geſchichtchen werden verbreitet, ſind aber 
nicht ernſthaft zu nehmen. Die Sachlage iſt ganz 
unaufgeklärt. Bisher iſt noch nicht einmal feſtgeſtellt, 
ob der angebliche Thäter, der Londoner Buchmacher 
White, überhaupt am Tage des Diebſtahls in Brüſſel 
geweſen iſt. In Folge deſſen iſt auch bis heute ſeine 
Auslieferung an Belgien nicht bewilligt worden. 
White behauptet, gerade am 1. Februar, an welchem 
Tage der Diebſtahl verübt worden iſt, in Monako 
geweſen zu ſein, doch will Herr Willemaers nach⸗ 
weiſen, daß White ſchon am 23. Januar Monte 
Carlo verlaſſen hat. 

* Die Pulverexploſion in Kirn hat am Mitt 
woch ein drittes Opfer gefordert: die ſiebenjährige 
Thekla Bendik iſt ihren ſchrecklichen Brandwunden 
nach furchtbaren Qualen erlegen, ihre ältere Schweſter 
ſowie die gleichfalls ſchwerverletzte Frau Maas liegen 
noch auf den Tod darnieder. 

„Aus der Kirche in Oeſtra⸗Ryds in Roslagen 
(Schweden) iſt durch Einbruch ein Reliquienſchrein 
mit einem Marienbilde von hohem Kunſtwerthe, das 
im dreißigjährigen Kriege in Deutſchland erbeutet 
wurde, entwendet worden; die übrigen Softbarkeiten 
der Kirche blieben unberührt. 

* Ein erſchütterndes Ereigniß hat ſich in 
Hamburg zugetragen. Am Mittwoch Nachmittag fuhr 
eine alte Dame ihren Enkel in einem Kinderwagen 
der Bleicherſtraße in St. Georg ſpazieren und ſah 
dann plötzlich, wie ein kleiner Knabe, den Rücken einem 
daherfahrenden Straßenbahnwagen, zwiſchen den 
Schienen ſtand und erſichtlich das Herannahen des 
Wagens nicht bemerkte. Die alte Dame ſtellte den 
Kinderwagen quer auf den Fußſteig, eilte anf den 
Knaben zu, riß ihn von der Stelle ſort. In demſelben 
Augenblick gewahrte ſie aber auch zu ihrem Entſetzen, 
daß ihr Enkel auf den Schienen lag und von dem 
Straßenbahnwagen überfahren wurde Während ſie 
den fremden Knaben rettete, war der Wagen, in 
welchem ihr Enkel lag, ins Rollen gerathen und vor 
den Schienen umgeſchlagen. Das Kind war auf der 
Stelle todt. Der Jammer der bedauernswerthen 
Dame über den von ihr herbeigeführten Tod ihres 
Enkels war ein herzzerreißender. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 12. Juni. Beſtimmten Nachrichten zu⸗ 
folge wird der Reichstag am 11. Juli eröffnet werden. 

Berlin, 12. Juni. Auffehen erregt das Ver⸗ 
ſchwinden von Auguſt Sternberg, des Direktors der 
Weimariſchen Bank, welcher wegen Stttlichkeitsver⸗ 
brechen ſteckbrieflich verſolgt und nach der Inſel Wight 
entflohen ſein ſoll. 

Köln, 10. Juni. Hier wird die Wahlagitation 
mit ſeltener Heftigkeit betrieben, beſonders ſeitens der 
antlſemitiſchen Partei, deren Candidat Eiſenbahn⸗ 
Directlons⸗Präſident Rennen iſt. 

Kladno in Böhmen, 10. Junk. Der Bergarbeiter⸗ 
Streit nimmt täglich größere Dimenſionen an. Die 
Zahl der Streikenden beträgt jetzt 5000. 

Waſhington, 10. Juni. Bis jetzt wurden 85 
Leichen aus dem eingeſtürzten Ford'ſchen Beamten⸗ 
gebäude hervorgezogen, man nimmt aber an, daß noch 
gegen 100 Perſonen unter den Trümmern liegen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 12. Juni, 2 Uhr 55 Min. Nachm. 
Börſe: Matt. Cours vom 10.6. 12.06 
3½ pt. Oſtpreußiſche P aber .. 90,80 96,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,30 97,20 
Defterreichiiche Goldrente 97,40 97,50 
4 pet. Ungariſche Goldrente 96,20 96,20 
Ruſſiſche Banknoten 216,80 | 216,45 
Defterreichiiche Banknoten 165,95 | 165,80 
Deutſche Reichsanleiggßhgůi e 107,40 | 107,30 
4 pCt, preußiſche Cono® . .. .. 107,40 107,40 
4 pCt. Rumänerr 84,20 84, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten |111,50| 111,50 

Produkten⸗Börſe. 
Egurs vo: 10.16 12.6. 
Weizen Juni⸗ Jul 10 156,70 

Sept t.. 162,70 | 161,00 

Roggen: Matt. 
ñẽ, 148,50 145, 0 
ept.⸗ Okt. 152,50 150,00 
Petroleum looo 18,30 18,30 
Rüböl Juni⸗ Juli 49,20 49,10 
IN ee 49,60 49,40 
Spiritus Aug-Sept. » » +... 37,70 37,50 


Königsberg, 12. Juni, — Uhr — Min. Mittags 
. Bortatius und 44 f5 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. 
Loco contingentirt 56,59 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 36,50 „ „ 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin, 10. Juni 1893. 
Das Geſchäft verlie 


in dieſer Woche in einer ſehr 
luſtloſen . 
her 


E 


1 ie rege Nachfrage, welche noch 
in der Woche vor nach allen Sorten Hofbutter be⸗ 
ſtand, hat recht nachgelaſſen und ſtockte der Abſatz faſt 
vollſtändig wogegen die Aufubren ganz bedeutend zu⸗ 
eur haben. Dies alles wirkte ungünftig auf die 
timmung ein und wurden Preiſe 5 4 pro 50 Kilo 
zurückgeſetzt. 
Landbutter war ebenfalls recht flau und im Preiſe 
weichend. ; 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel Franky Berlin an 
8 Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗ — p. 50 Ko. A 
* 


* „ 87— 89 

IIIa " KISS nn 

Abfallende „ „ 84— 86 

Landbutter: Preußiſche „ „ 78 — 80 
F Netzbrücher „ un 78— 80 
7 Pommerſche „ „ u: 
in Polniſche ER) 
1 3 e za kv! 
n ayriſche Land: " M 
= Sc ſche I Er " „* 78— 80 
„ Galiziſche „ „ 70— 78 
Margarine n " 9 40— 10 


Tendenz, Butter: Größere Zufuhren meift unhalt⸗ 
u Ban, ſowie ungenügender Abſatz ſchwächten 
e ab. a : 


Berliner Börſenwochenbericht. 
Die Börſe unterlag in letzter Woche manigfachen 
Schwankungen und endete die Woche, welche ſie be⸗ 
gonnen hatte, ziemlich matt. Das Geſchäft lag ganz 
darnieder. Die bevorſtehenden Wahlen, deren Aus⸗ 
gang ſo ganz unberechenbar, wirkten lähmend. Am 
lebhafteſten war noch das Geſchäft in Bankaktien, 
die jedoch zurückgingen. Oſtpreußiſche Bahnen pro⸗ 
e infolge der günſtigen ruſſiſchen Saatenſtands⸗ 
erichte. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 3 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Ueberraſchende Erfolge der 
Sanjana⸗ Heilmethode bei Nerven⸗ 
ſchwäche und nervöſer Dyspepſie. 

Wohl ſelten hat ein Heilverfahren bei uns jo 
ſchnelle Aufnahme gefunden und trotz der ver⸗ 
leumderiſchen Angriffe mißgünſtiger Gegner eine fo 
ausgedehnte Verbreitung gefunden, wie die Sanjana⸗ 
Heilmethode. Fortwährend erhalten wir weitere 
Beweiſe von der durchgreifenden Wirkung dieſes 
Heilverfahrens auf allen Krankheitsgebieten und 
ſchließen ſich heute wiederum neue Anerkennungen 
an die zahlreichen, bereits an dieſer Stelle ver⸗ 
öffentlichten Berichte. Herr Joſeph Rieger, 
Bachner ' ſche Brauerei, Stuttgart, ſchreibt: An die 


Direktion der Sanjana- Company zu Egham 
(England). 
Hochgeehrte Direktion! Hiermit erhalten Sie die 


freudige Mittheilung, daß ich durch die Anwendung 
Ihrer hochgeehrten Heilmethode nach langjähriger 
Krankheit meine völlige Wiederherſtellung erzielt habe. 
Von der durchgreifenden Wirkung Ihres Heilberfahrens 
im Innerſten überzeugt, fühle ich mich Ihnen zum 
355 Dank verpflichtet und werde ich nicht verfehlen, 
asſelbe zu empfehlen, wo immer ſich Gelegenheit bietet. 
Ferner berichtet Herr Martin Buhl zu Nürn⸗ 
berg, Neue Gaſſe 26 (per Adr. H. Wüſt): 
Ich muß mit größter Zufriedenheit meinen herzlichen 
Dank ausſprechen, denn ich fühle mich vo) Anwendung 
Ihrer Heilmethode wieder geſund und wohl, 


Die Sanjana⸗Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Company Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 


Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 
werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Oigares de Joy“. Eine ein⸗ 
12 dieſer Egaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
er heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikom, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 

Nur ächt mit Firma Wieox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. allerorten den 
vorzügl. Holländ. Tabak von B. Becker in 
Seeſen a. Harz. 10 Pfd. leſe im Beutel 8 Mk. fco, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Juni 1893. 

Geburten: Arbeiter Wilhelm Arndt 
1 S. — Bauunternehmer Franz Reich 
1 T. — Klempner Friedrich Dröſe 
1 S. — Sattlermeiſter Friedrich Reß 
1 Sohn. 

Eheſchließungen: Arbeiter Albert 
Tolksdorf⸗Marcushof mit Maria Müller⸗ 


ing. 
Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 
Pohl 42 J. — penſ. Steueraufſeher 


1 


Michael Mrozek 70 J. 


2 Die Verlobung unſerer Toch⸗ r 
81 ter Gertrud mit dem Guts⸗ 

C|| bejiger Herrn Alfred Kramer, (3 

2 Friedrichsfelde, beehren wir uns Z 
anzuzeigen. I 

Pr. Holland, im Juni 1893. RR 
Carl Arnheim 15 

und Frau. 5 


Na 
— 


Gertrud Arnheim, 
Alfred Kramer, 
Verlobte. 


— . — ne > 

ür die herzliche Theilnahme bei der 
Ger digg rn lieben Verſtorbenen, 
der Frau Auguste Freimuth, 
jagen hiermit den innigſten Dank 


Elbing, den 10. Juni 1893. 
Die Hinterbliebenen. 


Daukſagung. 

Für die peil Thenahme bei 

dem Begräbniſſe unſeres lieben Sohnes 

ſagen wir allen Freunden und Bekannten, 

besonders dem Herrn Pfarrer Rahn, 
unſern innigſten Dank. 

F. Liedtke und Frau. 


Kaufmänniſcher Perrin. 
Dienftag, den 13. Juni er., 
Abends 7—8½ Uhr: 


VBücherwechſel. SE 
Dienstag: Lieder tafel. 


8 Uhr Abends: Bellevue. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 6. Juni 
1893 iſt an demſelben Tage bei Nr. 454 
die Firma E. R. Waas Nachfol- 
ger, deren Inhaber der Kaufmann 
Adolf Wilhelm Gustav Rother 
war, gelöſcht und bei Nr. 853 dieſelbe 
Firma und als deren Inhaber der 
Kaufmann Hermann Stach aus 
Elbing neu eingetragen. 

Elbing, den 6. Juni 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
de FRRFELFESZZTTE 


| ihne 


5 3 : 
Alelier für künſtl.3 
Plombiren. 


77 


h 


Specialität: 
C. Klebbe, 


N 
un. Mühlendamm 20/21. 


Ein wahrer Schatz 

für die anglücklichen Opfer der 
A Seibstbefleckung Onanie) 
und geheimen gane e er i 
gen iſt das berühmte > 


AD ak Selbe benennt 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 


Prachtvolle { 
Stoffe in gezwirnten Budsfin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 


bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


AUF SEHEN 


erregen die Erfolge der 
Weil⸗Schroederſchen rohſeidenen 
Watte 


bei Rheumatismus, Neuralgie, 
Iſchias, Gicht, rheum Zahn⸗ u. Ohr⸗ 
ſchmerzleiden. — Gleich bei der erſten 
Ausſtellung in der kgl. Univerſitäts⸗ 
Klinik auf dem Chirurgen⸗Congreßz 
zur Einweihung des Langenbeck⸗Hauſes 
fand dieſe Neuheit ſofort die Beachtung 
der erſten Mediz. Autoritäten und iſt 
inzwiſchen allgemein zur Anwendung 
gelangt. — Erhältlich in Apotheken, 
Drogerien und Sanitätsgeſchäften mit 
Proſp. in Packeten à 50 Pf. 100 Pf, 


150 Pf. ze. 


Fabrikanten 
Erefeld. 


und franco zu beziehen vom 
Weil-Schroeder, 


Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus 
ländischen Zektungen 
Frankfurt a. H. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
prompte und billige 
Bedienung: 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfülliger u. geschmack - 

5 voller Weise, 
Kostenansohläge und 
a Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


gaſſe 13. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, ne u. Arme. 


lacon inel. Porto 2 
Alen pute e, Frankfurt a. Main. 


ubereitete Oelfarben, 
2% Wines und Maurerfarben, 


irniß, Lacke, Pinſel, Kitt ꝛc., 
3 beſte Waare, zu billigſten 


Preiſen bei 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49, 


Wo nicht zu haben direct € 


Paul Laaser, 

pract. Zahnarzt, 

Lange Hinterſtraße 30, part. 

Behandlung von Zahn⸗ und Mund⸗ 

krankheiten, ſowie Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Gebiſſen. ö 


Jede 


Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenkElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Crefeld. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 


empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
J Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
Al fester Stimmung zu 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 


Fabrikpreisen. 


Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


Jan. Preisverzeichniss franco. 


Für Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


Kleider-Mäntel-u. Anzugſoffe. 


Proben umgehend franko. 


Harzer Wollwaarenfabrik 
Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 


Linladung zum Abonnement | 
auf bie 


us gabe 


olio- 
von 


Gr 


„Ueber Sand und Me 


iſt 

ein Tamilien-ZJaurnul 
in des Wortes [bönfter Bedeutung. h 

Preis für die allvier- 


Preis vierteljährlich 
N schntägig erſchein. Hefte 
56 Hfenuig. 


(18 Nummern) 
8 Marl. 


Wrode-Heft zur Duft 
frei dus Pans von jeder Buchtzandluntz. 
W Abonnements 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
ö einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
2 ton, Karten mit Blumen ete. 


100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 Mk. 


empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


Sass, 


und Kunstdruekerei. 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeu 
gratis u. Page 


Leonhardt & Ce. 
Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. 


In der Bürger- Ressource! 
Montag, den 12. Juni 1893: 
1. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Berliner Parodie⸗Theaters. 


Die Ehre 


oder 
Die Jöhre, oder: Wenn ich ſowas höre. 

Das Schauſpiel aller Schauſpiele. In einem Vorderhaus und zwei Hinterhäuſern. 

Hermann Sudermann nachempfunden von H. Suderfrau aus Frauſtadt. 


Der Bairische Hiesel 


oder 
Wilderer im Walde — Warte nur balde — Hängſt auch Du! 
Der Troubadour 


oder 
Ständchen und Zweikampf um Mitternacht, 
Oder 


Die am Hochgericht wahnſinnig gewordene Zigeunerin und 
das Miſerere ihres Sohnes. 
Eine Oper aus Italien, mit untergelegtem Text aus Berlin und Kalau. Muſik 
von Demſelben. 


Dieuſtag, den 13. Juni 1893: 
Letztes Gaſtſpiel des Berliner Parodie⸗Theaters. 
Wilhelm Tell. | Cavalleria rusticana. 
Heimath. ER Bodega marka italia. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfaug 8 Uhr, Ende 10½ Uhr. 

Preiſe der Plätze im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Nadolny, Schmiede⸗ 
ſtraße, bis 6 Uhr Abends — Sperrſitz (nummerirter Platz) 1 Mark 25 Pf., 
Parquet (ohne Nummer) 80 Pf., Gallerie 40 Pf. — zu entnehmen. 

An der Abendkaſſe: Sperrſitz (nummerirter Platz) 1 Mark 50 Pf., Parquet 
(ohne Nummer) 1 Mark, Gallerie 50 Pf. 


Vorläufige Anzeige. 
Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokal⸗Verein veranſtaltet 
am 23., 24. und 25. September d 38. 


eine 


Frucht⸗ und Blumen ⸗Ausſtellung, 


verbunden mit einer Ausſtellung von Geflügel, Tauben, 3 und 
Exoten, Geräthſchaften der Garten: und Forſtkultur und Bienenzucht. 
Mit Prämiirung. 

Für Geflügel wird ein Standgeld von 50 4 per Stück, für Tauben von 
80 4 per Paar, für alle übrigen Ausſtellungsgegenſtände ein ſolches nicht erhoben. 


Anmeldungen ſind bis zum 15. Auguſt er. an H. Bober, Elbing, 


zu richten, welcher nähere Auskunft ertheilt. 


Der Vorſtand. 


Candidat der liberalen Wähler 
des Wahlkeeiſes 
s Pr. Holland - Mohrungen 
iſt Herr Gutspächter und Majoratsbeſitzer 


Hans von Reibnitz, 


Heinrichau. 
Das Wahl⸗GComitee. 


Der prakliſche Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
fie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 

Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt n. d. Oder. 


» Garantirt Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9Mk. — 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal..9 mm 15 Mk. - Doppeljagdkarabiner 30 M einläuf. 
Jagdkarabiner 0 Mk — Westentaschenteschins 4 

FPürsch- u. Scheibenbfichsen von 30 Mk. an. — Centrel- 
Seuer-Doppeljlintenprima 225 von 35 Mk. an.— Patent- 
Tuftgewehre ohne Geräusch dtaschen prima 


ung. — 
gene Baden Fostg Preise, 


Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme I solle 10 Jahre Garantie. 


Georg Knaak, rt b. 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
J Berlin S, W. 12. Friedrichstrasse 212. 


Stimmzettel für den Reichstags⸗Candidalen 
Herrn Uechtsanwalt 


1 x 
‚onrad Schulze 
find in der Expedition der „Altpreußiſchen 


der Altpr. Big. Zeitung“ zu entnehmen. 


G. J. Gebauhrli 


Flügel- u. Fianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 

Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzliglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfllle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 


Illustrirte Preisverzeichniise 
gratis und franco. 


1 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ze. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 
Neuerdings 
erſcheint 


N Erhöhung in 
1 
Laue 
von je 12, statt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen fars 
bigen Moden +» Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuſtern: 
Dierteljährlich 1m. 25 91. 75 Kr. 
Zu besichen durch alle_ Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten e en a, 
Nr. 4252). Probe ⸗Nummern in den Buche 


handlungen gratis, wie auch bei den 
xpeditionen 


Berlin W. 55. — wien I, Operng. 5, 
Gegründet 1865. 


ET ER EN 
Neuheit! — Hochinteressant ; 


J Accord-Zither 


mit Stimmvorrichtung. 
Das beliebteste Instrument. 


Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
ohne Lehrer Ton wunderbar 


Notenkenntnis, 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz sg 000. 
Preis inel Schule, Lieder, Ring. Schlüssel, Karton 
4 16.—. Dazu: 65 derschönsten Lieder und Choräle | 


mit Text 4 2,—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 

| Lieder A 2.—. Verpackung 75 4. Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
gratis und franco. Instrumentenfabrik 


L. Jacob, Stuttgart. 


4 Hoffmann- 


44 N 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratitz) 

Berlin, Jerusalemerst. 14. 


In meinem Torfſtich Moosbruch 
ſteht zum Verkauf 


ab Bruch: 
trockener Stichtorf 3 Rm. à 5 M., 
Streichtorf 3 Rm. a 5,50 M., 
ng à Mille 


Beitellungen für Elbing auf 
Maſchinentorf à Mille 13 M., 
frei vors Haus, nimmt entgegen Fräul. 
Otto, Junkerſtraße Nr. 9. 

Otto. 


Ein Rittergut 


von 1000 Morgen mit 4300 Mark 
Grundſteuer⸗Reinertrag, an der Oſtbahn 
zwiſchen Königsberg und Braunsberg, 
beſte Gegend Oſtpreußens, hart an 
Chauſſee und 2 Kilometer bis zum 
Bahnhof gelegen, Gebäude ſämmtlich 
maſſiv, hochfeines Wohnhaus mit 14 
Zimmern, vornehme Lage desſelben, 
125 Haupt Rindvieh, 20 Arbeitspferde, 
2 Kutſchpferde, 1 Reitpferd, diverſes 
Kleinvieh, mit 75—90000 Mark Ans 
zahlung zu verkaufen. 

Offerten sub S. 345 an Rudolf 
Mosse, Königsberg i. Pr., erbeten. 


Eine Wohnung 
von 3—4 Zimmern und Contor ſuche 
ich zum 1. October er. und erbitte ſchrift⸗ 
liche Offerten mit Preisangabe. Lage 
in der Altſtadt Bedingung. 

Rud. Maas, 
Heiligegeiſtſtraße 1. 


Ein fein möbl. Parterre⸗Vorder⸗ 
zimmer zu verm. Friedr. Wilh.⸗Platz 10. 


A. 


Nach Stettin 


expedire D. „Ceres“ Mittwoch, 
den 14. d. Vl. früh via Königsberg. 
Elbing, den 12. Juni 1893. 


Elbinger Jampfſchiſfs-Rhederei 


F. Schichau. 


£ 


Der Hausfreund. 


Nr. 136, 


Elfriede. 


ö Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


Nachdruck verboten. 
„Höre, Lauri,“ — und noch einmal bezwang 
Donna Eliſa gewaltſam den heiß aufſteigenden 
Zorn. „Sieh, wir ſind beide erregt, dieſe 
leidenſchaſtliche Heftigkeit kann unmöglich zu 
dem gewünſchten Ausgang führen. Prüfe alles 
wohl, ehe Du Dich von dem Herzen und der 


Schwelle Deiner Mutter losſagſt.“ 


Laurtanna fuhr bei den letzten Worten zu⸗ 
ſammen und ergriff die Hand der Baronin. 
„Warum verachteſt Du ihn denn nur plötzlich 
ſo ſehr, Mama? Er iſt reich, entſtammt einer 
uten Familie, iſt Bürger meiner Heimath, 
eine Erſcheinung, ſowie ſein Charakter ſind 
diejenigen eines vornehmen Mannes, warum 
willſt Du ihn nicht als Sohn annehmen?“ 
„Das iſt meine Sache,“ antwortete Donna 
Eliſa kalt, — „Du biſt alſo entſchloſſen, ihn 
nicht aufzugeben?“ 
„Fordere mein Leben, Mama, doch mich 
von Richard losſagen — nein, das kann ich 
t!“ 


„Iſt das Dein letztes Wort, Laurianna?“ 

„Mein letztes!“ 

„Gut,“ entgegnete Donna Eliſa nach kurzer 
Pauſe in heiſerem Tone. „Du willſt es nicht 
anders und zwingſt mich zum letzten Schritte, 
den ich gern vermieden hätte; ich werde auch 
dieſes zu überwinden wiſſen, wie ich in meinem 
wechſelvollen Leben ſchon fo vieles trug und 
überwand; ſorgfältig habe ich das düſtere Ge⸗ 
heimniß in unſerer Familie bis dahin vor Dir 


verborgen gehalten, Du haſt keine Ahnung ge⸗ 


habt von den troſtloſen Vorgängen, die ſich 
ſeit Deinem elften Jahre zwiſchen uns abgeſpielt 
haben. Richard Born, dem Du Deine Liebe 
ſchenkteſt, iſt in Folge deſſen zum Todfeind 
von uns geworden, er, dem ich gaſtfrei und 
vertrauensvoll mein Haus geöffnet, er iſt auf 
dem Wege, uns kaltblütig in's Verderben zu 
ſtürzen.“ 

Laurianna bedeckte die Augen mit der Hand, 
während ſich ein leiſes Stöhnen aus ihrem 
Innern rang. 

„Du kannſt ermeſſen, wie ernſt mir dieſe 


Stunde iſt,“ fuhr Donna Eliſa fort, „daß ich 


es unternehme, Dir von einem Ereigniß zu 
erzählen, deſſen Folgen mich faſt zu einem Ver⸗ 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 13. Juni. 


1893. 


gehen verleiteten. Fluch demjenigen, der mir 
dieſe Stunde bereitete! Auch ich habe gefehlt, 
doch wer in ſeinem Leben fehlt nicht einmal, in 
weſſen Vergangenheit ruht nicht ein dunkler 
Punkt, deſſen Folgen, ſtets neues Unglück ge⸗ 
bärend, verhängnißvoll und unaufhaltſam zum 
Lichte dringen? Die Strafe folgt, und ich 
empfinde ſie bitter in dem Bekenntniß dieſer 
Stunde.“ 

Und dann erzählte die Baronin von dem 
unüberlegten Schritt Elfrieden's betreffs des 
Künſtlers Joſe Vianna, wie er ſyſtematiſch ſeine 
Schülerinnen zu ſolchen Verbindungen mit ihm 
verleitet habe, bis endlich nach Verlauf von 
mehren Jahren eine der letzten Betrogenen, die 
Tochter der Marqulſe von Zaluar, die Anzeige 
erſtattet, — und daß fie aus Furcht, in den 
ſkandalöſen Prozeß verwickelt zu werden, Nio 
verlaſſen hätten, da Joſe Vianna eine Liſte mit 
den Namen der armen Getäufchten zurückgelaſſen. 

„Das iſt die Geſchichte Elfrieden's, doch ich 
bin noch nicht zu Ende.“ 

„Noch nicht zu Ende?“ fragte Laurianna 


angſtvoll. 
„Nein! Schrecklich wurde jenes unglückliche 


Ereigniß für mich in ſeinen vielgeſtaltigen 


Folgen — ſie raubten mir endlich auch den 
treueſten aller Sklaven und Freunde, Rafaelo 
— er iſt todt!“ 

„Richard Born hat den treueſten aller 
Menſchen erſchoſſen, ſeine mörderiſche Hand 
ſandte eine Kugel in den Körper Rafaelo's.“ 

„Richard that das?“ Lauriannag bllickte 
hilflos vor ſich hin. „Das iſt nicht möglich, 
Mama, hier liegt ein Mißverſtändniß vor, wie 
kommt Rafaelo ſo ſchnell nach Rlo, was konnte 
er thun, um von Richard getödtet zu werden, 
bedenke doch! Man hat Dich belogen, und Du 
durchſchauteſt das nicht auf der Stelle?“ 

Donna Eliſa lächelte kalt. „Du haſt recht, 
die Sache klingt wunderbar romanhaft. Im 
übrigen iſt hier ein Brief, lies ſelbſt.“ 

Laurianna las; ihre Augen überflogen das 
Papler, fie erkannte die Schriftzüge des geltebten 
Mannes; die Hände mit dem zerknitterten Bogen 
ſanken in ihren Schoß, und ſie verharrte 
längere Zeit in regungsloſem Schweigen. 

„Löſe mir dieſe gräßlicken Räthſel, ich 
beſchwöre Dich, Mama!“ 

„Ich werde es; eine übereilte That ver⸗ 
anlaßte mich, Raſaeleo nach Rio zu ſenden, damit 
er verhindere, daß Richard Born fie entdecke 


= Ich weiß nicht, ob Du es mir nachempfinden 


kannſt, daß die Exiſtenz von Elfrieden's Knaben, 
dieſem Zeugen einer betrügeriſchen Ehe, mir 
grauenhaft war. Zu meiner Qual liebte ſie das 
Kind abgöttiſch, es war ein ſchöner Knabe, der 
äußerlich von ſeinem Vater nichts geerbt, als 
die ſchwarzen Locken und den gelben Teint. 

Nach mühevollem Kampfe ſetzte ich es end⸗ 
lich durch, daß der Kleine bald nach ſeiner 
Geburt free de wurde, nach unſerer Be⸗ 
ſitzung Eſtrella. Da mußte ich es nun erlehen, 
daß ſie zuweilen halbe Tage verſchwunden war, 
und war in heller Verzweiflung, zu erfahren, 
daß ſie zu Fuß nach der faſt zwei Mellen 
entfernten Fazenda gegangen, um das Kind zu 
ſehen. Ich machte ihr die bitterſten Vorwürfe und 
verbot dieſe unpaſſenden Ausflüge, ſie verſprach 
Gehorſam, um in der nächſten Woche denſelben 
Fehler zu begehen. — ich war ſchließlich ge⸗ 
zwungen, mich darüber hinwegzuſetzen. So ver⸗ 
gingen etwa vier Jahre, als das Treiben Joſe 
Vianna's plötzlich zur Kenntniß der Polizei ge⸗ 
langte, — und aus Furcht, von der Sache 
betroffen zu werden, beſchloſſen wir, nach 
Europa zu reiſen. Zu meinem größten Unwillen 
erklärte Elfriede bei dieſer Gelegenheit entſchleden, 
nicht ohne Benno reiſen zu wollen; ich 
weigerte mich energiſch, es kam zu ſehr heftigen 
Auftritten zwiſchen uns, — niemand wollte 
nachgeben. Nach langen Hin⸗ und Herreden 
gelangten wir zu dem Entſchluß, vorläufig nach 
St. Paulo zu gehen, um nach einem Jahr, 
wenn der Prozeß beendet und etwas in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen, nach Rio zurückzukehren, 
und Elfriede willigte endlich ein, ſich ſo lange 
von dem Kinde trennen zu wollen. 

Mir war um dieſe Zeit der Knabe ſo 
widerwärtig und verhaßt geworden, daß ich es 
nicht länger ertragen zu können glaubte; ich 
ſprach mit Rafaelo, er zeigte ſich bereit, zu 
helfen und machte mir den Vorſchlag, das 
Kind nach Santa Roſa zu ſchaffen. Anfangs 
verwarf ich den Plan, dann aber gewann die 
Ausſicht, mich von einem Weſen befreit zu 
ſehen, das zu jeder Zeit durch irgend eine Un⸗ 
vorſichtigkeit ſeiner Umgebung Schande auf uns 
herabrufen konnte, die Oberhand. Wir be⸗ 
ſchloſſen, den Plan auszuführen; die Sklavin 
auf Eſtrella wurde eingeweiht, ſie war dort des 
Knaben Pflegerin, mein Eigenthum und mir 
ergeben. Sie ſollte bei dem letzten Abſchieds⸗ 
beſuche Elfriedens auf Eſtrella dieſer mitthetlen, 
der Kleine erſcheine ihr ſeit kurzem kränklich 
und unvortheilhaft verändert, er bedürfe einer 
Luftveränderung. Elfriede hierdurch beunruhigt, 
werde es einſehen und zugeben, daß man ihn 
nach Santa Roſa bringe, das wegen ſeines 
ſchönen Klimas bekannt iſt. Soweit gelang 
alles vortrefflich, Elfriede ließ ſich täuſchen, 
Rafaelo reiſte mit dem Kinde ab, — und 
einige Wochen nach ſeiner Ankunſt auf der Fa⸗ 
zenda erhielten wir die Nachricht, Benno ſei 
am Typhusfieber geſtorben.“ 

Donna Eliſa hielt inne und vermied es, 


den Augen ihrer Tochter zu begegnen, die groß 


und fragend auf ſie gerichtet waren; in der 


Seele des jungen Mädchens tauchten bange 
Zweifel auf, daß die Baronin ſoeben die volle 
ungeſchminkte Wahrheit bekannt habe, hier lag 
ein neues Räthſel, der plötzliche Tod des ge⸗ 
ſunden Kindes ſchien ſelbſt der harmloſen 
Laurianna unglaublich. 

„Arme Elfriede, wie leid ſie mir thut! Die 
Idee, den Knaben nach Santa Roſa zu ſchaffeu, 
war nicht gut; weinte Elfriede ſehr?“ 

„Tag und Nacht. Aber mein Gott, wie 
hatte auch ich gelitten, war nicht meine Hand⸗ 
lungsweiſe eine ganz erklärliche?“ 

„Bitte, erzähle mir doch, wie Elfriede den 
Tod ihres Kindes aufnahm, glaubte ſie dieſe 
Nachricht ſofort?“ 

„Ich begreife Dich nicht, weshalb ſollte ſie 
denn zweifeln? Sie war anfangs außer ſich, 
wollte allein die beſchwerliche Reiſe nach Santa 
Roſa unternehmen, das Grab des Kindes zu 
ſehen, ſie ging umher wie eine Leiche. Du 
mußt Dich dieſer Umſtände doch noch erinnern, 
wenn auch alles vor Dir verborgen gehalten 
wurde?“ Laurianna nickte. 

„Wir waren kaum einen Monat in 
St. Paulo, als dieſe Nachricht von der Fazenda 
eintraf, und nun reiſten wir ab nach Europa, 
um eine Zeit lang in den 1 Deutſch⸗ 
lands zu verbringen. Dieſes Leiden ſagte uns 
jedoch nicht zu, wir waren in der Furcht be⸗ 
fangen, man könne doch in dem Prozeſſe unſern 
Namen genannt haben, wir befanden uns gleich⸗ 
ſam auf der Flucht, und doch war dieſe Furcht, 
wie wir ſpäter erfahren haben, ganz unbegrün⸗ 
det. Oefters trafen wir in den größeren 
Städten mit Bekannten aus Rio Janeiro zu⸗ 
ſammen und ein ſolches Begegnen brachte immer 
eine gewiſſe Aufregung für uns mit ſich. Wir 
ſuchten demnach bald einen paſſenden Platz 
zum bleibenden Aufenthalt und — wählten 
Marienburg. 

Und dann, Laurianna, betritt der Zerſtörer 
unſerer wiedergewonnenen Ruhe die Schwelle,“ 
fuhr Donna Eliſa mit erhobener Stimme fort, 
„anſtatt an dem Tiſche derjenigen zu ſitzen 
— die das Brod mit ihm theilen, fragt er ſich 
nur: Warum, — was liegt zu Grunde, — und 
wie alle die Geſpenſter eines aufkeimenden 
Verdachtes heißen mögen, Elfriede giebt ſich 
Blößen, ſie begeht Verſtöße; denn der Ba⸗ 
ſiliskenblick des Spions verwirrt ſie, unglück⸗ 
licher Weiſe faßt ſie zu dem Bruder unſeres 
Feindes eine Neigung, welche dieſer erwidert, nun 
fühlt Richard ſich gekränkt, Werner Born verlangt 
Beweiſe, und um dieſe zu verſchaffen, fährt Dein 
edler Auserwählter nach Rio ab, um dieſe Be⸗ 
weiſe, aus dem Staub der Vergangenheit hervor⸗ 
zuholen. Er wird nichts finden, wenn nicht 
ſein Spürſinn ihn nach Santa Roſa treibt, die 
Exiſtenz des Knaben wird uns verrathen! 
Stehft Du, deswegen jandte ich Rafaelo nach 
Braſilien, — er ſollte alle Spuren verwiſchen, 
indem er ſich in meinem Namen des Schweigens 


aller an der Angelegenheit betheiligten Sklaven 
verſichere, und es wäre geglückt! Aber nun iſt 
er hin, und nach der Zeitrechnung kann er 
noch nicht für uns gehandelt haben, als ihn der 
Tod ereilte.“ 

Laurianna blieb nach dieſem Worte ihrer 
Mutter ſtumm, nur das blaſſe Angeſicht wurde 
noch um einen Schatten bleicher. Donna Ellſa 
verließ das Gemach, um ſich nach ihrem Schlaf⸗ 
immer zu begeben, die Uhr auf dem Wandge⸗ 
Fine ſchlug Mitternacht; Laurianna kauerte ſich 
in eine Ecke des Divans und verbrachte die 
nächſten Stunden ſchlaflos. 

Als früh am Morgen das Mädchen herein⸗ 
trat, um abzuſtäuben, fand ſie Laurianna 
ſchlummernd den Kopf zurückgeſunken auf der 
Lehne ruhend; ihre Wangen trugen Thränen⸗ 
ſpuren und noch im Schlaf hob ſich zuweilen 
die Bruſt unter den leiſen Tönen eines inneren 
Schluchzens. ; 

Die Jungfer entfernte ſich leiſen Schrittes, 
um Elfriede zu benachrichtigen und dieſe begab 
ſich unverweilt nach dem Boudoir ihrer Tante. 

„Laurianna, Du liegſt in dem kühlen Zimmer 
ohne Decke und angekleidet auf dem Sopha, 
haſt Du denn die Nacht hier zugebracht?“ 

Mit dieſen Worten neigte ſie ſich über die 
Schlafende und küßte ſanft deren Stirn. 

Das junge Mädchen ſchlug die Augen auf 
und blickte ſich um. 

„Ach, warum weckteſt Du mich! — Oder 
war alles nur ein wüſter Traum? Nein; ich 
bin noch hier an der Stelle, wo meine Mutter 
mit mir ſprach, und ich lebe noch.“ 

„Armes Kind, Tante Eliſa hat mit Dir ge⸗ 
ſprochen, von alten Dingen, ich konnte es mir 
wohl denken. Ich ſah in den Blicken Deiner 
Mutter etwas, das mich befremdete, als die 
Nachricht von dem Tode unſeres Rafaelo ankam; 
auch das iſt eine Folge meiner Schuld.“ 

„Sprich nicht fo, Frieda; Richard ſchrieb, 
daß Rafaelo ihn in ſeinem Zimmer angegriffen 
hat, er befand ſich alſo in der Nothwehr, ſicher⸗ 
ch war er gezwungen, Rafaelo zu tödten, um 
ſich ſelbſt zu retten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Veteran aus den napoleo⸗ 
niſchen Feldzügen. Einer der letzten 
überlebenden der napoleoniſchen Feldzüge, der 
franzöſiſche Major Soufflot, iſt im 100. 
Lebensjahre zu der großen Armee verſammelt 
worden. Er war ein beneidenswerter Greis, 
der bis in das höchſte Alter eine merkwürdige 
körperliche und geiſtige Friſche bewahrte, von 
der Einnahme von Saragoſſa, von dem 
ſchrecklichen Rückzuge aus Rußland und vom 
Tage von Waterloo erzählte und vor einem 
halben Jahr erſt, an ſeinem 99. Geburtstage, 


im Kreiſe ſeiner zahlreichen Familie und vieler 
Freunde die alte Czapka auf ſein ehrwürdiges 
Haupt ſtülpte und die Soldatenlieder ſeiner 
Jugend ſang. Er hatte, wie die „K. Ztg.“ 
mittheilt, im Jahre 1810 als 17jähriger 
Freiwilliger im 20. reitenden Jägerregiment 
in der Abtheilung geritten, die der neuen 
Kaiſerin Marie Luiſe das Ehrengeleit gab. 
Zwei Jahre ſpäter that er ſich als Lieutenant 
in Spanien rühmlich hervor, indem er bei 
La Guarda in der Vorhut an der Spitze 
eines Zuges den Feind mit großer Tapferkeit 


angriff, ihn über den Haufen warf und mit 


eigener Hand eine Fahne eroberte. Ein 
Tagesbefehl des Herzogs von Raguſa pries 
ſeine That; die zerſchoſſene Fahne, die er an 
jenem Tage dem Feind entriſſen, ruht ſeit 
faſt 81 Jahren im Invalidendom. Im Mai 
hatte er in Spanien das Hochgefühl des 
Sieges gekoſtet, im Winter war er auf den 
Eisfeldern Rußlands in der Nachhut des 
großen Heeres unter Ney bei jenem ſchreck⸗ 
lichen Rückzuge der zerlumpten, ausgehungerten, 
erſchöpften Krieger. Mit den Lanciers der 
Garde hatte er jpäter am 12. Juni 1815 
Napoleons Bedeckung nach dem Abſchied vom 
Corps Legislativ geliefert, hatte bei Waterloo 
geſtritten, dann aber weiteren Dienſt ver⸗ 
ſchmäht und als Rittmeiſter den Abſchied 
genommen. Später war er lange Zeit im 
Verwaltungsrate der Meſſageries Maritimes 
thätig und zog ſich erſt vor einigen Jahren 
in den Ruheſtand zurück. Er hatte bis zu 
ſeinem Ende ſein vollkommenes Gehör und 
ein leuchtendes Auge bewahrt, dabei eine 
gerade und elaſtiſche Haltung, guten gleich⸗ 
mäßigen Humor, ein freundliches Lächeln und 
regen Antheil an den Ereigniſſen und Schick⸗ 
ſalen der ihn umdrängenden Jugend. Ge⸗ 
kränkelt hat er eigentlich nur acht Tage, und 
dem Tode, der ihn ſo lange geſchont, iſt er 
gefaßt und mit klarem Bewußtſein, recht wie 
ein alter Krieger, entgegengegangen. 

— Rücktritt eines Torero. Der 
Abſchied eines Stierkämpfers vom Schauplatz 
ſeiner Thätigkeit wird in Spanien als ein 
ebenſo großes Ereigniß angeſehen, wie bei 
uns der Rücktritt eines großen Sängers 
oder Schauſpielers von der Bühne. Wie 
Madrider Blätter berichten, hat ſich in voriger 
Woche der berühmte Matador Lagartijo, 52 
Jahre alt, vom Publikum verabſchiedet. Rafael 
Molina y Sanchez — dies ift der wahre 
Name des Torero — verdankte ſeinen Bei⸗ 
namen „Eidechſe“ der unglaublichen Gewandt⸗ 
heit, die ihn von früheſter Jugend auf aus⸗ 
zeichnete. Als Sohn eines Torero nahm er 
ſchon im Alter von neun Jahren an einem 


Stiergefechte „für Anfänger“ theil und trat, 
nachdem er inzwiſchen eine gute Schule durch⸗ 
gemacht, neun Jahre ſpäter in einem for⸗ 
mellen Stiergefecht“ auf. Seitdem iſt er 
ſchnell berühmt geworden. Als Matador von 
wenigen erreicht, ſtand er als Banderillero 
ohne gleichen da. Hatte er einmal beim 
Töten des Stieres nicht den Beifall des 
Publikums zu erlangen gewußt, ſo ſetzte er 
dem nächſtfolgenden Stiere die Banderillas 
(kurze Eiſenſtäbe mit Widerhaken) mit ſolcher 
Eleganz in den Nacken, daß das Händeklatſchen 
kein Ende nehmen wollte. Die Laufbahn des 
Torero iſt keine leichte. Daß auch Lagartijo 


dies oft genug erfahren hat, beweiſen noch. 


heute die zahlreichen Narben, die ſeinen 
Körper bedecken. Bei ſeinem Rücktritt muß 
Lagartijo auf das äußere Zeichen ſeiner Zunft 
verzichten. Das charakteriſtiſche Zeichen am 
Hinterkopf fällt der Scheere anheim. 


Heiteres. 


* [Ein diplomatiſcher Auftrag.] Un⸗ 
gar: „Hoben Sie ſchon gehört, Herr Springler, 
wos unſer Fraind Hupflmon hot für Unglück 
gehobt? Hot er ochtmal hintereinonder Wolzer 
getonzt, do hot ihm Schlog getroffen!“ Springler 
(der von ſeiner Gattin fortwährend zum Tanzen 
genöhtigt wird): „Wahrhaftig! Ach, bitte, er⸗ 
zählen Sie das meiner Frau: Sagen Sie 
aber, es wäre ihm ſchon beim dritten Walzer 
paſſirt!“ Ungar (zu Frau Springler): „Wiſſen 
gnädige Frau ſchon, wos is Herrn Hupflmon 
für Molheur zugeſtoßen?“ Frau Springler: 
„Nein! Was iſt ihm denn geſchehen?“ Ungar: 
„Hot ormer Kerl ochtmol hintereinander Wolzer 
getonzt und beim dritten Mol hot ihm Schlog 
getroffen!“ 

* 

* [Eutgegenkommend.] Reiſender: „Gar 
keine Lektüre mehr da, Herr Wirth?“ — Wirth: 
„Leider nicht. Soll ich Ihnen vielleicht ſchon 
die Rechnung ſchreiben?“ 


* 
* [Widerſpruch.] Im Inſeratenthell der 
„Thübinger Chronik“ lieſt man: „Dem Fräulein 


Marie Aicheler ein dreifach donnerndes „Hoch!“ 
— Ein ſtiller Verehrer. 


* 

*[Galgenhumor.] Vater (zu feiner ält⸗ 
lichen Tochter, die während des Balles wieder 
wenig Beachtung gefunden): „Du biſt ſo nieder⸗ 
geſchlagen, Mathilde — ich will zur Aufmunte⸗ 
rung eine „Veuve Cliquot“ holen.“ Tochter: 
„Ach, Papachen, ein deutſcher Wittwer wäre 


mir lieber!“ 
* 


* [Galanter Ehemann.] Eine Blumen⸗ 
verkäuferin bietet einem Herrn, der eine Dame 
am Arm führt, einige Sträußchen zum Ver⸗ 
kaufe an. Der Herr lehnt durch eine Kopfbe⸗ 


| wegung die Offerte ab und als die Verkäuferin 


ihr Angebot wiederholt, ſagt er ärgerlich: „Wenn 
Sie keine ſo dumme Perſon wären, würden 
Sie gleich ſehen, daß Sie Ihre Zeit vergeuden 
— die Dame iſt meine Frau.“ i 


* 

[Ans der Sommerfriſche.] Meier: 
„Nein, wie reizend das Leben auf ſolch einem 
Dorfe iſt, das iſt gar nicht zu ſagen. Und 
dann dieſe idylliſche Beſchäftigung auf dem 
Lande: Kühemelken, Grasſchneiden ꝛc. Ich für 
mein Theil habe den ganzen Tag gedroſchen.“ 
„Korn?“ „Nein, Skat!“ 


* 

* (Boshaft. Dienſtmädchen (zur 
Madame, die, bevor ſie ausgeht, alle Schränke 
verſchließt): „Madame, Sie haben noch ver⸗ 
geſſen, den Klavierſchlüſſel abzuziehen!“ 


* 


* [Gut gewöhnt.] „Na hat ſich die 
neue Dogge, die Du angeſchafft haſt, ſchon 
an dich gewöhnt?“ „Vortrefflich, ſage ich Dir. 
Ihr früherer Beſitzer wagt jetzt garnicht mehr 
wegen des Kaufpreiſes zu mir zu kommen, 
den ich ihm ſchuldig geblieben bin!“ 


* 

Auf dem Pferdemarkte.] Erſter 
Pferdehändler: „Warum beſteigſt'e nich Deinen 
Braunen?“ Zweiter Pferdehändler: „Woßu? 
Soll er verlieren 's Vertrauen ßu mir?!“ 


* 

([GGegenſeitige Ueberraſchung. 
Wittwer (zu ſeiner zehnjährigen ger. 
„Weißt Du ſchon, Anna, daß unſere Wirth⸗ 
ſchafterin ſich verheirathet?“ Tochter: „Gott 
ſei Dank, daß dieſer alte Drache aus dem 
Hauſe kommt! — Mit wem verheirathet ſie 
ſich denn?“ Vater: „Mit mir!“ 


* 


Im 1 gi Gaſt: „Ich habe 
doch Cotolett mit Ei beſtellt; Sie bringen 
mir aber nur das Ei.“ Kellner: „Bitte, das 
Cotelett liegt unter dem Ei.“ 
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